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Bericht des Präsidenten

Prof. Peter Gruss, Präsident der Max-Planck-Gesellschaft

Das Jahr 2009 wird als Krisenjahr in die Geschichte der Bun-

desrepublik eingehen. Doch bergen ja bekanntlich Krisen die 

Chance für wirksame Veränderungen. Um international wett-

bewerbsfähig zu bleiben und unseren Wohlstand mittel- und 

langfristig zu sichern, muss eine nachhaltige Wachstumspo-

litik auf mehr Innovationen setzen. Hierfür wurden im Som-

mer 2009 von der Bundeskanzlerin und den Ministerpräsi-

denten entscheidende Weichen gestellt: Hochschulpakt, 

Exzellenzinitiative und Pakt für Forschung und Innovation 

werden weitergeführt. 

Bis zum Jahr 2019 fließen nun zusätzlich 18 Milliarden Euro in 

mehr und besser ausgestattete Studienplätze, in Graduierten-

schulen, den Aufbau von Clustern, in die Profilierung der Uni-

versitäten und in neue Forschungsprojekte. Im Bundestags-

wahlkampf war das Zeugnis „Bildung und Forschung sichern 

den wirtschaftlichen Wohlstand unseres Landes“ in aller 

Munde – und zwar parteiübergreifend. Wissenschaft und For-

schung haben einen gebührend hohen Stellenwert erlangt – 

und im Unterschied zu früher einen Stellenwert, der sich tat-

sächlich in einer Steigerung der Ausgaben zeigt, auch wenn  

diese im Vergleich zur internationalen Konkurrenz wie China, 

Indien und den USA moderater ausfällt.

Dieses zusätzliche Geld ist bestens investiert. So hat die Max-

Planck-Gesellschaft in den vergangenen vier Jahren Dank des 

Pakts für Forschung und Innovation I mehr als 1.000 Stellen 

auf allen Ebenen neu geschaffen: von befristeten Positionen 

und Stipendien für Nachwuchswissenschaftler über nicht-

wissenschaftliches Personal bis hin zu Direktorenposten. Acht 

zusätzliche Abteilungen für bestehende Max-Planck-Institute 

konnten im Rahmen der ersten Paktrunde geschaffen wer-

den; weitere zehn in der zweiten. Die Standorte profitieren 

enorm von diesem Ausbau, denn weitere Arbeitsplätze sie-

deln sich im Umfeld in der Industrie, aber auch der Dienstleis-

tungsbranche an.

Der jährlich ab 2011 zugesicherte Haushaltszuwachs von fünf 

Prozent erlaubt uns, neue Initiativen zu starten. Konkretere 

Pläne liegen schon vor für Empirische Ästhetik, Synthetische 

Biologie und Autonome Systeme, um aus der Fülle spannen-

der Themen, die wir in den kommenden Jahren gerne ange-

hen möchten, jene zu nennen, die bereits einen entsprechen-

den Konkretisierungsgrad erreicht haben. Darüber hinaus will 

die Max-Planck-Gesellschaft vor allem die Chancen für den 

wissenschaftlichen Nachwuchs ausbauen, etwa bei den Max-

Planck-Forschungsgruppen, und die Förderung von Frauen in 

der Wissenschaft vorantreiben. Auch wenn der Frauenanteil 

unter den leitenden Wissenschaftlern, also auf der W2- und 

W3-Ebene, in den vergangenen Jahren auf 19,7% gestiegen 

ist, dürfen wir in unseren Anstrengungen nicht nachlassen.

Ebenfalls entscheidend für die Erneuerungsfähigkeit unserer 

Gesellschaft ist, dass uns der Zuwachs erlaubt, weltweit um 

die besten Wissenschaftlerköpfe zu konkurrieren. In den kom-

menden zehn Jahren stehen insgesamt 109 Berufungen an. 

An 29 Max-Planck-Instituten scheiden die Hälfte beziehungs-

weise mindestens drei der Direktoren aus. Je mehr Staaten 

verstärkt in Forschung investieren, um so mehr wird die klei-

ne transnationale Elite der Wissenschaftler zu einem knappen 

Gut. Spielräume, wie sie uns die Wissenschaftsfreiheitsinitia-

tive zubilligt, werden dabei mitentscheidend sein. Die neue 

Regierungskoalition hat sich in ihrem Regierungsprogramm 

vorgenommen, der Wissenschaft weniger Bürokratie aufzu-

bürden. Die Idee ist – ganz in unserem Sinne –, eher Prozesse 

und nicht kleinteilige Einzelpunkte zu prüfen, um damit mehr 

Flexibilität zu ermöglichen.

Zusätzliches Geld für die Forschung kommt auch aus den 

Ländern: So unterstützt Bayern den Aufbau des Max-Planck-

Instituts für die Physik des Lichts in Erlangen, das im Juli 

2009 mit einer Festveranstaltung und einem wissenschaftli-

chen Symposium feierlich eröffnet wurde. Nordrhein-Westfa-

len wiederum finanziert das Max-Planck-Institut für die Biolo-

gie des Alterns mit. Seit Sommer 2009 sind in Köln die ersten 

Labore bezogen worden. Sowohl Göran Larsson als auch 
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Adam Antebi sind bereits vor Ort; von Linda Partridge ist eine 

erste Forschungsgruppe von London nach Köln umgezogen. 

Der Neubau für das Institut ist in Planung; im Mai 2010 er-

folgt die Grundsteinlegung. Von beiden Standorten, Erlangen 

wie Köln, geht eine große Dynamik aus, die nicht zuletzt in 

einer internationalen Vernetzung der Cluster liegt. 

Auch das Land Hessen investiert verstärkt in Forschung. Im 

Rahmen des LOEWE-Programms stellt die Landesregierung 

in der Legislaturperiode bis 2013 insgesamt 410 Millionen 

Euro zur Förderung von Wissenschaft zur Verfügung. Das im 

November 2009 eingeweihte LOEWE-Zentrum in Marburg ist 

dem sehr jungen Forschungsgebiet der synthetischen Mikro-

biologie gewidmet und bündelt die breit gefächerte For-

schungsexpertise auf dem Gebiet der Mikrobiologie am Max-

Planck-Institut für terrestrische Mikrobiologie und an der 

Philipps-Universität Marburg. 21 Millionen Euro werden in 

den kommenden drei Jahren an das LOEWE-Zentrum fließen. 

Es ist das zweite mit Max-Planck-Beteiligung – mit über 15 

Mio. Euro fördert das Land Hessen bereits ein LOEWE-Zent-

rum für hyperproliferative Erkrankungen der Lunge und der 

Atemwege, an dem neben den Universitäten Gießen und der 

Philipps-Universität in Marburg das Max-Planck-Institut für 

Herz- und Lungenforschung in Bad Nauheim beteiligt ist. 

Ein weiteres gutes Beispiel für Max-Planck-typische Vernet-

zung ist ein rheinland-pfälzisches Cluster in Kaiserslautern: 

Hier prägt die Informatik den Standort mit der Technischen 

Universität, dem Deutschen Forschungszentrum für künstli-

che Intelligenz, dem Institut für Verbundwerkstoffe sowie 

zwei Fraunhofer-Instituten – und dem Teilinstitut des Max-

Planck-Instituts für Softwaresysteme. Inzwischen sind uns 

dort zwei erfolgversprechende Berufungen gelungen: Beide 

ursprünglich in den USA forschenden Direktoren, Paul Francis 

und Rupak Majumdar, werden aufgrund ihrer Affinität zur 

technischen Anwendung die Vernetzung vor Ort sicher voran-

treiben. In Saarbrücken erhält das Institut einen Neubau, für 

den das Saarland 22 Millionen Euro zur Verfügung stellt.

Die Max-Planck-Gesellschaft hat etwas zu bieten, das bislang 

keine andere deutsche Forschungsorganisation erreicht hat: 

Sie wird weltweit als Spitzenforschungseinrichtung wahrge-

nommen. Und während der deutsche Zuwendungsgeber das 

zunächst als eben Max-Planck-spezifisch bewertet, weckt es 

im Ausland Interesse an einem „eigenen“ MPI. Den öffent-

lichwirksamsten Effekt hat in diesem Zusammenhang sicher 

das Max-Planck-Institut in Florida. Dass unser Benchmarkland 

USA die Finanzierung eines MPI übernimmt, wurde nicht 

übersehen. Damit muss das MPI in Florida aber auch ein Er-

folg werden. Mit der Einrichtung von zwei Max-Planck-For-

schungsgruppen sind wir auf einem guten Weg. Inzwischen 

liegt auch die Zusage des avisierten Gründungsdirektors vor.

Auch in Europa zeigt man Interesse: 2009 hat die Max-Planck-

Gesellschaft einen entsprechenden Kooperationsvertrag mit 

dem Großherzogtum Luxemburg unterzeichnet. Geplant ist 

ein juristisches Institut in Luxemburg-Stadt, das sich vor allem 

mit Europäischem Verfahrensrecht, dem vergleichenden oder 

internationalem Prozessrecht sowie Verfahrensfragen der Fi-

nanzmärkte beschäftigt. Luxemburg hat eine dauerhafte Fi-

nanzierung für das neue Institut zugesagt. Die abschließende 

Entscheidung über die Gründung wird der Senat der Max-

Planck-Gesellschaft treffen, sobald die personelle Besetzung 

des Direktoriums feststeht. 

Mit dem Luxemburger Institut würde die Max-Planck-Gesell-

schaft dann vier Institute im europäischen Ausland unterhal-

ten. Dazu gehören die Bibliotheca Hertziana in Rom, das 

Kunsthistorische Institut in Florenz und das Max-Planck-Insti-

tut für Psycholinguistik in Nijmegen. Luxemburg ist ein gutes 

Beispiel, dass wir uns im Zuge unserer Internationalisierungs-

strategie in den kommenden Jahren vor allem auch in Europa 

noch stärker vernetzen wollen.

Den Schlusspunkt unter das Jahr 2009 konnte der von der 

Max-Planck-Gesellschaft konzipierte und verantwortete Aus-

stellungszug „Expedition Zukunft“ setzen. Nach seiner Tour 

durch 60 deutsche Städte seit April konnten wir auf der Ab-

schlussveranstaltung in Berlin stolz bilanzieren, dass mit über 

260.000 Besuchern, das heißt im Schnitt 1.500 am Tag, unse-

re Erwartungen weit übertroffen wurden. Neben vielen Wiss-

begierigen, die sich informierten, welche Forschungsergeb-

nisse unser Leben in den kommenden Jahrzehnten am 

stärksten beeinflussen werden, lockte der Science Express 

vor allem Schulklassen an, was mich ganz besonders gefreut 

hat. In vielen Städten waren die Führungen durch die Ausstel-

lungen und die Workshops innerhalb kürzester Zeit ausge-

bucht. Nach dem großen Erfolg verhandeln wir gerade darü-

ber, ob der Zug im Rahmen der EXPO 2010 in Shanghai nicht 

auch durch China fahren soll, um die Menschen hier für Wis-

senschaft in Deutschland zu begeistern. 

 

 

Peter Gruss, 
PrÄsident der max-planck-gesellschaft
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President’s Report

The year 2009 will go down in the history of the Federal Re-

public of Germany as a year of crisis. But as everyone knows, 

crises also offer the opportunity for effective changes. In or-

der to remain internationally competitive and to safeguard 

our prosperity over the medium and long term, a policy of 

sustainable growth must put its faith in more innovations. The 

Federal Chancellor and the Minister Presidents of the Federal 

States laid the groundwork for this in the summer of 2009: 

The University Pact, the Excellence Initiative and the Joint Ini-

tiative for Research and Innovation are being continued. 

Up to the year 2019 an additional 18 billion euros will be com-

mitted towards more and better equipped universities, to 

graduate schools, the establishment of clusters, to provide 

the universities with better profiles as well as to new research 

projects. During the election campaign for the Federal Par-

liament, the statement “education and research safeguard 

the economic prosperity of our country” was universally 

endorsed – across all political parties. Science and research 

have attained an appropriately high rating – and in contrast to 

before, a rating that is evident in an actual increase in funding, 

albeit more moderate than international competitors such as 

China, India and the USA.

This additional money is money well invested. Thanks to the 

Joint Initiative for Research and Innovation I, the Max Planck 

Society has created more than 1,000 new positions at all lev-

els over the past four years: From fixed-term positions and 

fellowships for young scientists, posts for non-scientific per-

sonnel right through to posts as director. It has been possible 

to create eight additional departments for existing Max Planck 

Institutes within the framework of the first round of the pact; 

a further ten in the second. The institute locations profit enor-

mously from this expansion, because additional jobs are creat-

ed in the local economy, as well as in the service industries.

The annual funding increase of five percent promised from 

2011 enables us to embark on new initiatives. More concrete 

plans already exist for empirical aesthetics, synthetic biology 

and autonomous systems, to name just those which have al-

ready achieved a certain degree of realization from the abun-

dance of exciting subjects which we would like to address in 

the years to come. Moreover, the Max Planck Society prima-

rily wants to extend the opportunities for young scientists, in 

the Max Planck Research Groups, for example, and advance 

the support of women in science. Although the percentage 

of women among the senior scientists - that is at W2 and W3 

level - has increased to 19.7% in recent years, we must not 

diminish our efforts.

Furthermore, it is crucial for the ability to replenish our Soci-

ety that this increase allows us to compete for the best sci-

entific minds on a global scale. In the next ten years a total of 

109 appointments will come up. At 29 Max Planck Institutes 

half or at least three of the directors will retire. The larger the 

number of countries increasing their investment in research, 

the more the small transnational elite of scientists will be-

come a scarce resource. Scope such as that given to us by 

the Research Autonomy Initiative will also be decisive here. In 

its government program the new coalition government plans 

to reduce the bureaucratic burden on science. The idea is to 

examine processes rather than small-scale details in order to 

allow more flexibility – something which is completely in line 

with our approach.

Additional funding for research is also coming from the Fed-

eral States: Bavaria is supporting the development of the Max 

Planck Institute for the Science of Light in Erlangen, which 

was formally opened in July 2009 with a ceremony and a 

scientific symposium. North Rhine-Westphalia, on the other 

hand, is co-financing the Max Planck Institute for Biology of 

Ageing. The first laboratories in Cologne have been occupied 

since summer 2009. Göran Larsson and Adam Antebi are al-

ready on site; Linda Partridge has moved the first Research 

Group from London to Cologne. The new building for the insti-

tute is at the planning stage and the foundation stone will be 

laid in May 2010. Tremendous dynamics are emanating from 

both locations, Erlangen as well as Cologne, which is prob-

ably due to the international networking of the clusters. 

The State of Hesse is also increasingly investing in research. 

Within the framework of the LOEWE program the State Gov-

ernment is making a total of 410 million euros available for 

the legislative period to 2013 for the support of science. The 

LOEWE center in Marburg, which was officially opened in 

November 2009, is dedicated to the infant research area of 

synthetic microbiology and bundles the broadly diversified re-

search expertise in the field of microbiology at the Max Planck 

Institute for Terrestrial Microbiology and the Philipps Univer-

sity of Marburg. A total of 21 million euros will be committed 

to the LOEWE center in the next three years. It is the second 

with Max Planck participation: The State of Hesse has already 

provided over 15 million euros for a LOEWE center for hy-

perproliferative illnesses of the lung and the respiratory tract 

in which the University of Giessen, the Philipps University in 

Marburg and the Max Planck Institute for Heart and Lung Re-

search in Bad Nauheim are involved. 
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BERICHT DES PR ÄSIDENTEN
President’s Report

Prof. Peter Gruss, President of the Max Planck Society

The Rhineland-Palatinate cluster in Kaiserslautern is an addi-

tional salient example of typical Max Planck networking. The 

research landscape here is characterized by computer science 

with the University, the German Research Center for Artificial 

Intelligence, the ‘Institut für Verbundwerkstoffe’ (Composites 

Institute) and two Fraunhofer Institutes – and the sub-institute 

of the Max Planck Institute for Software Systems. We have 

now succeeded in making two promising appointments: The 

two Directors, Paul Francis and Rupak Majumdar, originally 

carried out their research in the USA and will surely advance 

the local networking thanks to their affinity towards technical 

applications. The institute will be given a new building in Saar-

brücken, for which the Federal State of Saarland will provide 

22 million euros.

The Max Planck Society is capable of offering something that 

no other German research organization has achieved to date: 

Global recognition as a first-class research institution. And 

while the German funding provider initially assesses this as 

simply Max Planck specific, it creates interest in other coun-

tries to have their “own” MPI. The greatest public relations 

effect in this context is surely the Max Planck Institute in Flori-

da. The fact that our benchmark country, the USA, is financing 

an MPI has not gone unnoticed. This means it is imperative 

that the MPI in Florida is a success, however. The establish-

ment of two Max Planck Research Groups is taking us in the 

right direction. Meanwhile, the anticipated founding director 

has also accepted the post.

Interest is also being shown in Europe: In 2009 the Max 

Planck Society signed a corresponding cooperation agree-

ment with the Grand Duchy of Luxembourg. The plan is for 

the city of Luxembourg to have a law institute which concerns 

itself mainly with European contract law, comparative or in-

ternational procedural law and procedural issues relating to 

the financial markets. Luxembourg has agreed to finance the 

new institute on a permanent basis. The final decision on the 

founding of the institute will be taken by the Senate of the 

Max Planck Society as soon as the members of the board of 

directors have been settled. 

With the Luxembourg Institute the Max Planck Society would 

have four European Institutes outside Germany. The other 

three are the Bibliotheca Hertziana in Rome, the Kunsthis-

torische Institut in Florence and the Max Planck Institute for 

Psycholinguistics in Nijmegen. Luxembourg is a good ex-

ample of our intention to focus on increasing our European 

networking, in particular, in the coming years as part of our 

internationalization strategy.

The finishing touch to 2009 was provided by the “Expedition 

Zukunft” exhibition train, the “Science Express”, which was 

designed and managed by the Max Planck Society. The train 

set off in April and toured 60 German towns and cities before 

arriving in Berlin for the final event, when we were proudly 

able to present a final balance of over 260,000 visitors, i.e. 

an average of 1,500 per day, which far exceeded our expecta-

tions. In addition to many people with a thirst for knowledge 

who wanted to know which research findings would most 

influence our lives in the coming decades, the “Science Ex-

press” mainly attracted school classes, something in which 

I particularly took great delight. In many towns and cities 

the guided tours of the exhibition and the workshops were 

booked up within a very short time. After this great success 

we are now in the process of negotiating whether the train 

should also travel through China as part of the EXPO 2010 in 

Shanghai in order to instill the people there with enthusiasm 

for science in Germany. 

Peter Gruss, 
President of the max planck society
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Leseproben 
aus dem Jahrbuch der Max-Planck-Gesellschaf t

Extracts
from the Yearbook of the Max Planck Society

leseproben |  extracts

Das Jahrbuch der Max-Planck-Gesellschaft dient der wissenschaftlichen Rechenschaftslegung. Es bündelt die Berichte über die 

an den Max-Planck-Instituten geleisteten Forschungsarbeiten. Eine kleine Auswahl von Jahrbuch-Beiträgen wird im Folgenden 

in Form von Kurzmeldungen vorgestellt. Interessierte Leserinnen und Leser können die vollständigen Beiträge auf der diesem 

Jahresbericht beigefügten DVD nachlesen. Sie werden darüber hinaus auch im Internet bereitgestellt unter: 

www.mpg.de/bilderBerichteDokumente/dokumentation/jahrbuch/index.html. 

The Yearbook of the Max Planck Society serves the purpose of scientific reporting. It collates reports about the research car-

ried out at the Max Planck Institutes. A small selection of  contributions from the Yearbook is presented below in the form 

of synopses. The full contributions of the Yearbook can be read on the DVD which is included with this year’s Annual Report. 

They are also available on the internet under: www.mpg.de/bilderBerichteDokumente/dokumentation/jahrbuch/index.html 

(German Text with English abstract).
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Ungenutzter Kohlenstoffspeicher im Meer
Einen großen Kohlenstoffspeicher unseres Planeten hat die 

Max-Planck-Forschungsgruppe für Marine Geochemie im 

Blick: Ein Milligramm pro Liter Kohlenstoff ist im Meerwasser 

gelöst. Diese scheinbar kleine Menge summiert sich durch 

das Volumen der Weltmeere auf sagenhafte 700 Milliarden 

Tonnen Kohlenstoff und damit zum größten organischen Koh-

lenstoffspeicher der Meere. Denn in gelösten organischen 

Verbindungen ist etwa 200-mal mehr Kohlenstoff gebunden 

als in marinen Organismen. Nun könnte man annehmen, dass 

sich Plankton und andere Mikroorganismen im Meer zu gro-

ßen Teilen von diesem Kohlenstoff ernähren, aber das ist selt-

samerweise nicht der Fall. Mit einem neuen Messinstrument, 

einem ultrahoch auflösenden Massenspektrometer, will die 

Forschungsgruppe um Thorsten Dittmar der molekularen 

Struktur des Kohlenstoffs nachspüren – die ist bislang nämlich 

kaum bekannt. Bei ersten Untersuchungen konnte bereits 

eine erstaunliche Substanzklasse in der Tiefsee nachgewie-

sen werden: polyzyklische Aromate, die nur bei starker Erhit-

zung von organischer Substanz entstehen.

Unused carbon storage capacity in the sea
The Max Planck Marine Geochemistry Group has one of our 

planet’s large carbon pools in its sights. A liter of sea water 

contains one milligram of dissolved carbon. When the total 

volume of the world’s seas and oceans is taken into account, 

this seemingly minute volume of carbon totals an incredible 

700 billion tons of carbon. It could be assumed that large 

numbers of plankton and other marine microorganisms feed 

on this carbon; strangely, however, this is not the case. Thors-

ten Dittmar and his Group aim to identify the composition of 

this carbon, about which little has been known up to now. In 

the first tests, the scientists succeeded in demonstrating the 

presence of an astonishing class of substances in the deep 

sea: polycyclic aromatics that only arise through the intensive 

heating of organic substances.

Motorproteine als Nanoroboter
In den Körperzellen herrscht ein ständiger Verkehr von Zell-

baustoffen, Signalmolekülen, Krankheitserregern und Stoff-

wechsel-Abbauprodukten. Hinter der Transportleistung ste-

cken Zigtausende von molekularen Motoren. Sie gleiten an 

den faserförmigen Filamenten entlang und verfrachten so zel-

luläres Stückgut von einem Ende der Zelle zum anderen – wie 

auf einem „Straßennetz“. Stefan Diez vom Max-Planck-Institut 

für molekulare Zellbiologie und Genetik in Dresden will die 

Motorproteine der Zellen für nanotechnologische Anwendun-

gen einspannen – als molekulare Roboter zum Aufbau von 

Nanostrukturen, zur hochsensitiven Detektion von Reagenzi-

en oder zum Sortieren molekularer Komponenten. In Zusam-

menarbeit mit Materialwissenschaftlern der TU Dresden ge-

lang es beispielsweise, DNA-Moleküle auf einer Oberfläche 

auszustrecken und mit Goldkontakten zu verknüpfen.

Motor proteins as nanorobots
The body’s cells are a hive of activity with a constant traf-

ficking of cell nutrients, signaling molecules, pathogens, and 

metabolic products. Tens of thousands of molecular motors 

are at the root of this transportation process, gliding along the 

fiber-shaped filaments and transporting the cellular cargo 

from one end of the cell to the other – like freight trucks in a 

road network. Stefan Diez from the Max Planck Institute of 

Molecular Cell Biology and Genetics in Dresden aims to har-

ness cellular motor proteins for nanotechnology applications 

- as molecular robots for the development of nanostructures 

for the highly sensitive detection of reagents or the sorting of 

molecular components. Working in cooperation with materi-

als scientists from the TU Dresden, he succeeded in stret-

ching out DNA molecules on a surface and connecting them 

with gold contacts. If the DNA molecules are metalized with 

palladium, the use of these minute wires in nanoelectronic 

applications is conceivable.
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Fehlregulationen des BlutgefäSSsystems 
Der Blutkreislauf sichert das Überleben, indem er alle Berei-

che des Körpers mit Sauerstoff und Nährstoffen versorgt. 

Kontrahieren kleine Arterien zu stark, so entsteht Bluthoch-

druck. Durchlässigkeit und Druck in den Gefäßen werden über 

Moleküle gesteuert, die in den meisten Fällen über soge-

nannte G-Protein-gekoppelte Rezeptoren wirken. Stefan Of-

fermanns und seine Mitarbeiter am MPI für Herz- und Lun-

genforschung haben verschiedene G-Proteine gefunden, die 

für Fehlregulationen beim Bluthochdruck als auch beim aller-

gischen Kreislaufschock verantwortlich sind. Die Rolle der 

zentralen Signalwege in den Zellen der Blutgefäßwand unter-

suchten die Forscher mittels Knock-out-Mäusen: So waren 

Mäuse, die den Signalweg Gq  /  G11 nicht aufwiesen, gegen 

schwerste anaphylaktische Reaktionen geschützt. Dagegen 

führte die Ausschaltung des G12   /  G13-Signalweges dazu, dass 

die Versuchstiere nach vermehrter Salzgabe keinen Bluthoch-

druck zeigten.

Dysregulation of the vascular system 
The circulation of the blood ensures our survival in that it sup-

plies oxygen and nutrients to all parts of the body. The perme-

ability and pressure in the blood vessels is controlled by mole-

cules that usually function through so-called g-protein-coupled 

receptors. Stefan Offermanns and his colleagues at the MPI 

for Heart and Lung Research have identified various g prote-

ins that are responsible for dysregulation in cases of high 

blood pressure and allergic circulatory shock. The role of the 

central signaling pathways in the blood vessel wall cells was 

examined by the researchers using knockout mice: mice that 

did not have the Gq  / G11 signaling pathway were protected 

against extreme anaphylactic reactions. In contrast, the test 

animals did not reveal high blood pressure following increased 

salt intake when the G12  /G13 signal path was switched off.

Im Abgas der GroSSstadt
Forscher des Max-Planck-Instituts für Chemie haben im Rah-

men des EU-Projekts MEGAPOLI, das die Emissionen von 

Ballungsräumen untersucht, im Großraum Paris mit seinen elf 

Millionen Einwohnern umfangreiche Messungen zu partikel- 

und gasförmigen Substanzen in der Atmosphäre durchge-

führt. Seine Lage in einem flachen Terrain umgeben von länd-

lichen Regionen ist ideal für eine solche Messkampagne. Die 

Wissenschaftler interessieren vor allem die Umwandlungs- 

und Alterungsprozesse der Schadstoffe und Partikel, die noch 

weitgehend unbekannt sind. Dabei setzen die Atmosphären-

chemiker sowohl eine mobile Messstation als auch ein Flug-

zeug ein, in dem aufwändig ein Einzelpartikel-Massenspekt-

rometer eingebaut ist. Die umfangreichen Daten, die 2009 

gewonnen wurden, werden jetzt ausgewertet. Zwei lokale 

Ereignisse konnte man in den Messwerten gut sehen: Das 

Feuerwerk zum Nationalfeiertag am 14. Juli hinterließ um 23 

Uhr einen Schadstoff-Peak, die 317 brennenden Autos der 

„traditionellen“ Randale danach einen größeren Ruß-Peak 

zwischen 2 und 3 Uhr nachts.

Emissions in the megalopolis
As part of the EU MEGAPOLI project on emissions in concen-

trated urban areas, researchers at the Max Planck Institute for 

Chemistry have carried out comprehensive measurements of 

particle and gaseous substances in the atmosphere in the 

greater Paris area, which has 11 million inhabitants. The scien-

tists are particularly interested in the transformation and 

ageing processes of the pollutants and particles, about which 

little is currently known. The comprehensive data obtained in 

2009 are currently being evaluated. Two local events could be 

clearly identified through peaks in the measurement values: 

the fireworks on July 14th caused a peak in pollutant levels at 

11 p.m. and the 317 cars burned in the “traditional” rampage 

following the national celebrations caused an even bigger 

peak in particulate matter between 2 and 3 a.m.
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Biokraftstoffe aus Holz
Cellulose ist ein erneuerbarer und reichlich vorhandener Roh-

stoff: Er findet sich in Holz, Stroh, Gras und Pflanzenabfällen. 

Seine Verwendung für die Herstellung von Biokraftstoffen 

eröffnet die Möglichkeit für ein nachhaltiges Bioraffinerie-

System, das nicht in Konkurrenz zu Lebensmitteln steht. Ro-

bert Rinaldi und Ferdi Schüth forschen am Max-Planck-Institut 

für Kohlenforschung an der Entwicklung von Katalysatoren, 

mit denen sich Cellulose in Zucker spalten lässt. Im Lauf der 

Evolution wurde der Werkstoff Holz so optimiert, dass er ge-

gen Mikroorganismen weitgehend unempfindlich ist und erst 

sehr langsam von Cellulasen, also Cellulose-spaltenden En-

zymen, abgebaut wird. Rinaldi und Schüth haben Katalysato-

ren entwickelt, mit denen man Cellulose gezielt spalten kann. 

Dieser Prozess könnte ein erster Einstiegspunkt für zukünfti-

ge Bioraffinerien sein. Bis zur technischen Anwendung ist es 

allerdings noch ein Wegstück zurückzulegen: Die Reaktion 

läuft in ionischen Flüssigkeiten, also flüssigen Salzen, die für 

eine technische Anwendung vollständig zurückgewonnen 

werden müssen.

Biofuels made of wood
Cellulose is an abundantly available renewable raw material 

found in wood, straw, grass, and plant waste. Its use in the 

production of biofuels would enable the establishment of a 

sustainable biorefinery system that would not compete with 

food production. Robert Rinaldi and Ferdi Schüth are studying 

the development of catalysts that can be used to split cellulo-

se into sugar at the Max Planck Institute of Coal Research. In 

the course of evolution, wood became optimized as a raw 

material to such a degree that it is largely insensitive to micro-

organisms and is only very slowly decomposed by cellulases 

or enzymes that break down cellulose. Rinaldi and Schüth 

have developed catalysts that can be used for the specific 

splitting of cellulose. This process could provide the starting 

point for future biorefineries.

Eine optische Pinzette in der Glasfaser
Photonische Kristallfasern eröffnen völlig neue Möglichkeiten. 

Denn sie leiten Licht nahezu ohne Verluste, und ihre Eigen-

schaften lassen sich für verschiedene Anwendungen gezielt 

optimieren. Philip Russell vom Max-Planck-Institut für die Phy-

sik des Lichts hat die Glasfasern erfunden, die der Länge nach 

von winzigen Luftkanälen durchzogen werden. In einer sol-

chen Faser bleibt Licht sehr stark gebündelt und verliert auch 

über eine Entfernung von drei Kilometern nur die Hälfte sei-

ner Intensität. Die Wissenschaftler um Russell nutzen Laser-

licht in einer hohlen photonischen Kristallfaser unter anderem 

als optische Pinzette. Die optische Strahlungskraft des Lasers 

hält ein Mikroteilchen in einer Flüssigkeitsströmung im inne-

ren Kanal der Faser fest. Indem die Physiker die Laserintensi-

tät variieren, bewegen sie das Teilchen vor und zurück. Diese 

Technik kann dazu dienen, Teilchen oder Zellen in mikrofluiden 

Systemen zu transportieren und zu untersuchen. 

An optical tweezers in glass fibers
Photonic crystal fibers open completely new vistas for a 

wide range of applications: they enable the low-loss gui-

dance of light and their characteristics can be optimized for 

different applications. Philip Russell from the Max Planck In-

stitute for the Science of Light has invented a kind of glass 

fiber with tiny air channels that run along the entire length of 

the fiber. The light in such fiber remains very strongly fo-

cused and only loses half of its intensity over a distance of 

three kilometers. One of the ways in which the scientists 

working with Russell use laser light in a hollow photonic 

crystal fiber is as a kind of optical tweezers. The optical radi-

ation intensity of the laser traps a microparticle in a fluid 

flow in the channel within the fiber. The physicists move the 

particle back and forth by varying the intensity of the laser. 

This technology can be used to transport and examine par-

ticles or cells in microfluidic systems.
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Welchen nutzen hat die Früherkennung?
Wie treffe ich Entscheidungen in einer modernen technologi-

schen Welt, die von Unsicherheit geprägt ist? Soll ich mich 

impfen lassen? Ist es sicherer, mit dem Auto oder dem Flug-

zeug zu reisen? Nutzen mir Maßnahmen zur Krebsfrüherken-

nung? In einer aktuellen Studie haben Gerd Gigerenzer und 

Markus Feufel vom Max-Planck-Institut für Bildungsforschung 

gezeigt, dass europäische Bürger den Nutzen von Mammo-

grafie-Screenings und PSA-Tests stark überschätzen. So be-

läuft sich die brustkrebsspezifische Sterblichkeitsreduktion 

durch regelmäßige Mammographie nur auf etwa eine Frau 

von 1.000. Gleiches gilt für die Reduktion der Prostatasterb-

lichkeit durch PSA-Tests. 92 Prozent der Frauen überschätzen 

den Nutzen des Mammographie-Screenings aber um mindes-

tens das Zehnfache. Ein ähnliches Bild ergibt sich für die Män-

ner: Auch hier überschätzen 89 Prozent den Nutzen von PSA-

Tests. Dabei sorgt offenbar mehr Information nicht für eine 

bessere Einschätzung. 

How useful is early detection?
How can we make decisions in a modern technological world 

characterized by uncertainty? Should we vaccinate? Is it safer 

to travel by car or by aircraft? Are measures for the early de-

tection of cancer of any benefit? In a current study, Gerd Gi-

gerenzer and Markus Feufel from the MPI for Human Deve-

lopment in Berlin show that European citizens strongly 

overestimate the benefit of mammography screening and 

PSA tests. For example, the breast-cancer-specific reduction 

in mortality achieved through regular mammography is only 

one in 1,000 women. The same applies to the reduction in 

prostate cancer mortality as a result of PSA tests. Ninety-two 

percent of women overestimate the benefit of mammogra-

phy screening by at least a factor of ten. It would appear that 

more information does not ensure a better estimation of the 

use of such diagnostic tests. 

Wie bekämpft man Steuerhinterziehung?
Haben Sie ein Gesetz verletzt? Keine Sorge, Ökonomen ha-

ben dafür Verständnis. Die ökonomische Analyse von Geset-

zesverstößen basiert auf dem Menschenbild des Homo oeco-

nomicus – und danach lohnt es sich, ein überschaubares 

Risiko einzugehen und Gesetze zu verletzen. Aber Ökonomen 

wissen inzwischen auch, dass der Homo oeconomicus nur 

ein vereinfachendes Konstrukt ist. Tatsächlich ist menschli-

ches Handeln vielschichtiger. In einem Experiment untersuch-

te Christian Traxler vom Max-Planck-Institut zur Erforschung 

von Gemeinschaftsgütern, ob soziale Motive stark genug 

sind, um etwa die Hinterziehung von Rundfunkgebühren zu 

reduzieren. In Zusammenarbeit mit den Behörden schrieb 

Traxler 50.000 potenzielle Schwarzseher in Österreich an. 

Das Ergebnis fügt sich in das klassische ökonomische Modell: 

der Standard-Brief alleine führte zu einer Rückmeldung bei 8 

Prozent; enthielt der Brief eine Strafandrohung reagierten 15 

Prozent der Angeschriebenen. Der Hinweis auf die Ehrlichkeit 

anderer zeigte dagegen kaum Effekte.

How can we fight tax evasion?
Have you ever broken the law or evaded paying taxes? Don’t 

worry, economists understand this behavior. The economic 

analysis of violations of the law is based on the conception of 

man as Homo oeconomicus, according to which, breaking the 

law is worthwhile. In an experiment, Christian Traxler from the 

MPI for Research on Collective goods examined whether so-

cial motives are strong enough to reduce the evasion of radio 

and television license fees, for example. In cooperation with 

the authorities, Traxler wrote to 50,000 potential license-fee 

evaders in Austria. The result complies with a classical econo-

mic model: the standard reminder letter alone prompted a 

response from eight percent of recipients; however, if the let-

ter contained a threat of punishment, 15 percent of the corre-

spondents reacted. A reference to the honesty of other peo-

ple had little effect though. 
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Die Finanzkrise ist auch eine Vertrauenskrise

Prof.  Dr.  Jens Beckert
Max-Planck-Institut für Gesellschaftsforschung, Köln

forschungsausblick |  research outlook

Am 17. September 2007 bildeten sich vor den Filialen des bri-

tischen Bankhauses Northern Rock lange Schlangen. Anleger, 

die ihre Sparguthaben bei der Bank deponiert hatten, woll-

ten ihr Geld abheben. Was sie zum Schlange stehen brachte, 

waren jedoch nicht geplante Geschäfte, die mit Bargeld be-

glichen werden sollten. Vielmehr fürchteten sie den Zusam-

menbruch der überschuldeten Bank und den Verlust ihres dort 

deponierten Geldes.

Schlangen vor Banken hätte es beinahe auch ein Jahr spä-

ter in Deutschland gegeben. Nach dem Zusammenbruch der 

amerikanischen Investmentbank Lehman Brothers am 15. 

September 2008 fürchteten auch deutsche Anleger um die 

Sicherheit ihrer Guthaben. Die Bundesbank registrierte be-

reits eine deutliche Zunahme der Bargeldabhebung an Geld-

automaten. Dass diese Entwicklung gestoppt wurde, bevor 

sich Schlangen vor den Bankschaltern bildeten, hatte eine klar 

benennbare Ursache: eine Erklärung der Bundeskanzlerin und 

des Finanzministers am 5. Oktober 2008, dass der Staat für 

sämtliche Spareinlagen der Bürger bei den Banken einstehen 

würde. Diese Garantie beruhigte die Bürger so weit, dass sie 

ihr Geld bei ihrer Bank beließen, anstatt es zu Hause oder 

in einem Safe zu deponieren. Ob der Staat die Garantie mit 

einem Volumen von 568 Mrd. Euro tatsächlich hätte einlösen 

können, ist mehr als fraglich. Die Summe liegt doppelt so 

hoch wie der Bundeshaushalt. 

Die Einlage von GeLd bei der Bank setzt das
Vertrauen voraus, dass die Bank dieses Geld
jederzeit wird zurückzahlen können.

Der im Herbst 2008 gerade noch verhinderte Bank Run wirft 

ein Licht auf einen unverzichtbaren, zumeist jedoch unbeach-

tet bleibenden Koordinationsmechanismus wirtschaftlichen 

Handelns: Vertrauen. Die Einlage von Geld bei der Bank – 

was nichts anderes ist als ein Kredit an die Bank – setzt das 

Vertrauen voraus, dass die Bank dieses Geld jederzeit wird 

zurückzahlen können. Kommen Zweifel an der Zahlungsfähig-

keit oder der Zahlungswilligkeit der Bank auf, wie im Herbst 

2008, wird dieses Vertrauen zerstört. Die Kunden verlangen 

ihr Geld zurück. Bei einem Bank Run ist dies noch mit dem 

Problem sich selbst verstärkender Effekte verbunden. Der 

Verlust des Vertrauens produziert möglicherweise erst die 

Liquiditätsprobleme, vor denen die Schlange stehenden Kun-

den ihre Einlagen in Sicherheit bringen wollen. Denn keine 

Bank kann die Einlagen sämtlicher Kunden gleichzeitig zu-

rückzahlen. Deshalb genügen bei Banken bereits Gerüchte 

um Zahlungsschwierigkeiten für die Auslösung eines Vertrau-

ensverlustes, der dann zum Zusammenbruch der Bank führt.

Vertrauen ist auf den Finanzmärkten jedoch nicht nur ein zen-

traler Handlungsmechanismus, wenn es um die Sicherheit 

von Spareinlagen geht. In der Finanzkrise konnte man beob-

achten, was passiert, wenn Banken sich untereinander nicht 

mehr vertrauen. Im sogenannten Interbankenhandel leihen 

sich Geschäftsbanken regelmäßig Milliardenbeträge für zu-

meist sehr kurze Zeiträume, mit denen Liquidität gesichert 

wird. Die Finanzkrise brachte diesen Interbankenhandel voll-

ständig zum Erliegen. Nach der Erfahrung der Insolvenz von 

Lehman Brothers konnte sich keine Bank mehr sicher sein, ob 

die Bank, an die über Nacht mehrere hundert Millionen Euro 

verliehen würden, diese am nächsten Tag noch zurückzahlen 

können würde. Was die Banken an Liquidität hatten, gaben 

sie nicht mehr ab. Das Vertrauen war zerstört. Hätte man die 

Banken allein dem Markt überlassen, wäre das Finanzsystem 
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zusammengebrochen. Dieses Marktversagen wurde eben-

falls durch staatliches Eingreifen verhindert. So wie der Staat 

den privaten Anlegern ihre Einlagen garantierte, so trat er den 

Geschäftsbanken jetzt als Kreditgeber gegenüber. Hunderte 

Milliarden Euro wurden den Geschäftsbanken von den Zen-

tralbanken zur Verfügung gestellt. Das dem Markt entzogene 

Vertrauen wurde wiederhergestellt, indem der Staat seine 

Vertrauenswürdigkeit in die Waagschale warf. Dem Staat 

wurde das Vertrauen entgegengebracht, das die Banken ver-

spielt hatten.

In der Wirtschaftssoziologie ist die Untersuchung von Vertrau-

en während der letzten Jahre zu einem wichtigen Forschungs-

gegenstand geworden. Dabei geht es sowohl um die Bedeu-

tung von Vertrauen für die Effizienz der Wirtschaft als auch um 

das Verständnis der Grundlagen von Vertrauen. Die gegenwär-

tige Finanz- und Wirtschaftskrise liefert für diese Forschung 

vielfältiges Anschauungsmaterial. Denn Vertrauen gehört zu 

jenen Phänomenen des sozialen Lebens, die weitgehend un-

bemerkt bleiben, solange sie vorhanden sind. Wenn Vertrauen 

thematisiert wird, dann ist es oft schon zerstört.

Vertrauen lässt sich als eine bestimmte Erwartungshaltung 

definieren. Nämlich als die Erwartung einer Person – des Ver-

trauensgebers –, dass der Handlungspartner, der Vertrauens-

nehmer, eine Vorleistung nicht zu seinem Vorteil ausnutzen 

wird. Vertrauen setzt insofern immer die Handlungsfreiheit 

des anderen voraus. Wo Zwang im Spiel ist, gibt es kein 

Vertrauen. Aufgrund der prinzipiellen Handlungsfreiheit des 

Vertrauensnehmers ist Vertrauen immer mit Unsicherheit ver-

bunden. Kann ich mich auf den anderen verlassen, oder nicht? 

Kann die Bank meine Spareinlage tatsächlich zurückzahlen, 

oder behauptet sie dies nur, um an mein Geld zu kommen? 

Der Soziologe Georg Simmel hat Vertrauen treffend als einen 

mittleren Zustand zwischen Wissen und Nichtwissen bezeich-

net. Zwar erwartet der Vertrauensgeber, dass sein Vertrauen 

in den Vertrauensnehmer nicht enttäuscht wird, doch völlig 

sicher sein kann er sich nicht. Vertrauen entzieht sich somit 

der Logik der Kalkulation, auf der ökonomische Theorien ra-

tionaler Wahl aufbauen. Das Risiko der Handlung lässt sich 

nicht kalkulieren. 

Es lassen sich nur Einschätzungen des Risikos abgeben, 

die auf der Interpretation der zur Verfügung stehenden In-

formationen beruhen. Wer sich dann zu der Handlung ent-

schließt, blendet dieses Risiko faktisch aus. Erwartet wird, 

dass der andere sich als vertrauenswürdig erweist, obwohl 

auch das genaue Gegenteil der Fall sein kann. In gewisser 

Weise fingiert Vertrauen einen Zustand und reduziert damit 
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die Komplexität der Handlungssituation. Vertrauen ist ein Be-

ruhigungsmittel angesichts von Unsicherheit, das gemeinsa-

mes Handeln ermöglicht.

Das dem Markt entzogene Vertrauen
wurde wiederhergestellt,  indem der 
Staat seine Vertrauenswürdigkeit in die 
Waagschale warf.  Dem Staat wurde das 
Vertrauen entgegengebracht, das die 
Banken verspielt hatten.

Dies wird sofort offensichtlich, stellt man sich einen Akteur 

vor, der nicht vertraut. Dieser würde niemals sein Geld zu 

einer Bank bringen und würde wohl auch immer nur mit 

passendem Kleingeld bezahlen, aus Angst sein Wechselgeld 

nicht zu bekommen. Streng genommen würde eine solche 

Person erst gar kein Geld annehmen. Denn Geld ist nichts 

anderes als ein Stück wertloses Papier, das mit dem Verspre-

chen versehen ist, es gegen nützliche Waren eintauschen zu 

können. Doch wer weiß? „In God we trust“ heißt es treffend 

auf amerikanischen Banknoten. Menschen, die keinerlei Ver-

trauen haben, sind pathologische Fälle. Es gibt sie, wenn-

gleich nicht sehr häufig. Doch das Gedankenexperiment einer 

Welt ohne Vertrauen hilft zu verstehen, wie zentral Vertrauen 

für die Ermöglichung der Kooperation zwischen Akteuren und 

damit auch für eine arbeitsteilige Wirtschaft ist. 

Vertrauen eröffnet Kooperationsräume. Hierin liegt die zen-

trale Bedeutung dieses Handlungsmechanismus für die 

Wirtschaft, aber auch für sämtliche anderen Bereiche sozia-

len Handelns. Dabei verlangt uns die moderne Gesellschaft, 

entgegen der häufig anzutreffenden Einschätzung eines allge-

meinen Vertrauensverlustes, immer mehr Vertrauen ab. Eine 

zentrale Leistung moderner Gesellschaften besteht darin, Ver-

trauen in viel höherem Maß generieren zu können als traditio-

nale Gesellschaften. Vertrauen in traditionalen Gesellschaften 

konzentriert sich auf den sozialen Nahbereich – die Familie, 

die Nachbarschaft und einige eng umgrenzte Institutionen. In 

modernen Gesellschaften multiplizieren sich die Begegnun-

gen mit völlig fremden Personen und einer Vielzahl sozialer 

Institutionen und Expertensystemen, denen vertraut wird. 

Erst daraus entstehen die Handlungsräume der Kooperation, 

die Kreativität, Innovation und eine umfassende Erschließung 

der Welt im Handeln ermöglichen – und die zugleich Risiken 

mitentstehen lassen, die traditionalen Gesellschaften völlig 
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unbekannt sind. Wie aber gelingt diese Ausweitung von Ver-

trauen in modernen Gesellschaften und ihren Ökonomien? 

Vertraut wird nicht blind, sondern aufbauend auf sozialen 

Grundlagen, die es Akteuren ermöglichen, eine Situation hin-

reichend einschätzen zu können, um begründete Zuversicht 

hinsichtlich der Handlungsabsichten des Vertrauensnehmers 

zu erlangen. Vertrauen ist, um noch einmal auf Georg Simmel 

zu verweisen, ein Zustand zwischen Wissen und Nichtwissen 

und nicht einfach ein unbegründetes Hoffen.

Eine soziale Grundlage von Vertrauen sind Institutionen. Ein 

Beispiel hierfür ist die Einlagensicherung der Banken, mit 

der Sparern zugesichert wird, im Falle des Zusammenbruchs 

der eigenen Bank aus einem von allen Banken gemeinsam 

gespeisten Fonds die Einlagen doch zurückzuerhalten. Das 

Risiko wird gepoolt und Vertrauen verlagert sich auf die Ein-

schätzung der Zuverlässigkeit des Einlagensicherungsfonds. 

Die Anleger bei isländischen Banken wissen seit zwei Jahren, 

dass auf solche Garantien nicht unbedingt Verlass ist. Und die 

Garantie der Bundeskanzlerin im Herbst 2008 antizipierte, 

dass die Anleger den Einlagensicherungsfonds in Deutsch-

land angesichts des Ausmaßes der Krise nicht vertrauen wür-

den. Diese können bei Insolvenz einer einzelnen Bank den 

Schaden kompensieren, nicht jedoch bei Zusammenbruch 

des gesamten Bankensystems. 

Vertrauen eröffnet Kooperationsräume. 
Hierin liegt die zentrale Bedeutung dieses
Handlungsmechanismus für die Wirtschaft, 
aber auch für sämtliche anderen Bereiche 
sozialen Handelns.

Ein anderes Beispiel für die institutionelle Absicherung von 

Vertrauen in Wirtschaftsbeziehungen sind Herstellergaranti-

en. Die meisten Käufer eines Gebrauchtwagens sind keine 

Autoexperten und können daher den Zustand des ihnen an-

gebotenen Autos nicht wirklich beurteilen. Der Verkäufer ist 

zwar ein Experte, doch der hat kein Interesse, die Mängel des 

Autos preiszugeben. Schließlich will er den Wagen zu einem 

möglichst hohen Preis verkaufen. Natürlich weiß dies der Käu-

fer. Naheliegend wäre also, dass sich alle Nichtexperten als 

Käufer von diesem Markt zurückziehen, weil sie den Angaben 

der Verkäufer nicht vertrauen. Der Markt würde aufgrund feh-

lenden Vertrauens der Käufer also gar nicht erst in Gang kom-

men. Eine Lösung für dieses Problem sind Gebrauchtwagen-

garantien, in denen der Verkäufer sich verpflichtet, für eine 

bestimmte Zeit nach dem Kauf noch für die Kosten der Besei-

tigung etwaiger Mängel aufzukommen. Der Käufer kann nun 

beruhigt kaufen, weil der Verkäufer kein Interesse mehr hat, 

den Käufer über den tatsächlichen Zustand des Wagens zu 

täuschen bzw., wenn er es doch tut, der Verkäufer die Kosten 

der Mängelbeseitigung tragen muss. Auch in diesem Beispiel 

wird Vertrauen verschoben: Der Käufer muss immer noch der 

Garantie selbst Vertrauen entgegenbringen. Nur wenn ein ef-

fektives Rechtssystem besteht, von dem der Käufer erwartet, 

seine etwaigen Ansprüche befriedigt zu bekommen, funkti-

oniert die institutionelle Absicherung von Vertrauen im Markt.

Vertrauen in wirtschaftlichen Beziehungen wird aber nicht nur 

institutionell abgesichert. Eine weitere Grundlage ist die Re-

putation des Vertrauensnehmers. Potenzielle Kooperations-

partner ziehen aus dem vergangenen Handeln des Vertrau-

ensnehmers Rückschlüsse auf seine Vertrauenswürdigkeit in 

der Zukunft. Dafür muss das Handeln des Vertrauensnehmers 

von weiteren potenziellen Kooperationspartnern beobachtet 

werden können. Voraussetzung für diese Form der Absiche-

rung von Vertrauen ist also ein hohes Maß an Markttranspa-

renz. Ein besonders einschlägiges Beispiel für Vertrauens-

generierung durch Reputation ist das Online-Auktionshaus 

eBay. Hier werden die Verkäufer regelmäßig von den Käufern 

bewertet. Diese Bewertungen und die Anzahl der von dem 

Anbieter bereits getätigten Geschäfte sind für jeden Bieter 

sichtbar. Wer sich in der Vergangenheit als zuverlässig erwie-

sen hat, dem wird Vertrauen entgegengebracht. Wer auch 

zukünftig Geschäfte machen möchte, wird sich ehrlich verhal-

ten, um negative Bewertungen zu vermeiden. Da das Vertrau-

ensproblem bei anonymen Geschäften im Internet eine solch 

überragende Bedeutung hat, lässt sich sagen, dass die Glaub-

würdigkeit des Bewertungssystems das zentrale Geschäfts-

kapital von eBay ist. Nicht zufällig investiert eBay viel Geld in 

dieses System und seine Verbesserung. 

Eine weitere Grundlage von Vertrauen sind soziale Netzwerke. 

Das können Familiennetzwerke ebenso sein wie Netzwerke 

innerhalb von Professionen oder ethnischen Gemeinschaften. 

Der zentrale Mechanismus zur Absicherung von Vertrauen 

in Netzwerken sind Sanktionen, durch die Mitglieder in dem 

Netzwerk im Fall des Vertrauensmissbrauchs von den Vortei-

len der Mitgliedschaft ausgeschlossen werden. Ethnische 

Minderheiten werden in vielen Ländern bei der Kreditvergabe 

diskriminiert oder werden aufgrund fehlender Sicherheiten 

von der Kreditvergabe durch Banken ausgeschlossen. Eine 

Reaktion hierauf ist die Entstehung informeller Systeme der 
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Kreditvergabe innerhalb der ethnischen Gruppen. Kredite wer-

den hier ohne Sicherheiten vergeben. Kreditnehmer und Kre-

ditgeber sind jedoch in dem gleichen sozialen Netzwerk, was 

sowohl die Beobachtung des Kreditnehmers als auch dessen 

Sanktionierung im Fall des Zahlungsausfalls ermöglicht. Der 

Ausschluss aus dem Netzwerk bedeutet, die einzige Quelle 

von Kredit zu verlieren – ein hoher Preis.

Schließlich wird Vertrauen auch performativ hergestellt. Die-

ser Mechanismus ist von den anderen nicht getrennt, son-

dern geht mit ihnen einher. Mit performativer Herstellung 

von Vertrauen ist das Eindrucksmanagement des Vertrauens-

nehmers gemeint, durch das dieser Vertrauenswürdigkeit 

signalisiert und Vertrauensbereitschaft des Vertrauensgebers 

erzeugt. Das professionelle Auftreten des Personals einer 

Fluggesellschaft, einschließlich des zuversichtlichen Lächelns 

der Flugbegleiter, sind performative Akte der Selbstdarstel-

lung, mit denen Vertrauenswürdigkeit signalisiert wird. Man 

stelle sich eine Bank vor, die in einem alten Schuppen unter-

gebracht ist und deren Mitarbeiter in Freizeitkleidung hinter 

dem Schalter sitzen. Wer würde einer solchen Bank sein Geld 

anvertrauen? Über die Solvenz der Bank sagt die Kleidung der 

Mitarbeiter aber gar nichts aus. Wir interpretieren dieses Sig-

nal aber genau so, vor dem Hintergrund von Annahmen, wie 

eine seriöse Bank aufzutreten hat. Solche performativen Akte 

der Selbstdarstellung sind ein zentrales Moment der Vertrau-

ensgenerierung. Eben weil sich die Vertrauenswürdigkeit des 

Vertrauensnehmers nicht sicher vorhersagen lässt, erhalten 

Signale eine solch zentrale Bedeutung.

Damit wird zugleich ein Übergang markiert. Weil Vertrauen 

die Kontingenz der Handlung des Vertrauensnehmers nur 

ausgrenzt, die Unsicherheit aber nicht tatsächlich beseitigt, 

entstehen Möglichkeiten des Vertrauensmissbrauchs. Die 

Paradoxie des Vertrauens besteht darin, dass dieses nicht 

nur Kooperationsräume schafft, sondern zugleich Möglichkei-

ten der Ausbeutung entstehen lässt. Auch hierfür bietet die 

derzeitige Finanz- und Wirtschaftskrise vielfältiges Anschau-

ungsmaterial. Der Finanzinvestor Bernard Madoff brachte 

seine zumeist gut betuchte Klientel mit einem simplen Py-

ramidenspiel um den sagenhaften Betrag von 60 Milliarden 

Dollar. Interessant ist dabei die Untersuchung der Mechanis-

men, durch die ihm dies gelang. Das Geld akquirierte Madoff 

über soziale Netzwerke sehr reicher Vermögensbesitzer, mit 

denen er verkehrte. Diese vertrauten Madoff offenbar blind, 

da sie sich nicht vorstellen konnten, dass „einer von ihnen“ 

sie betrügen würde. Klar erkennbar ist auch das ausgefeilte 

Eindrucksmanagement von Madoff. Dies bestand nicht nur 

in seinem Auftreten gegenüber den potenziellen Investo-

ren, sondern auch in einer Buchhaltung, die immer wieder 

hohe Gewinne auswies. Dass es sich dabei um pure Fiktion 

handelte, konnte er lange verbergen. Die Bedeutung dieser 

Phänomene geht weit über den Fall Madoff hinaus. Der Fall 

zeigt das Gewicht von Täuschung als dem Spiegelbild von 

Vertrauenswürdigkeit. Täuschung ist erst in jüngerer Zeit zu 

einem bedeutenden Untersuchungsbereich in den Sozialwis-

senschaften geworden. Dabei ergeben sich auch interessante 

Schnittstellen zu den Naturwissenschaften.

Aus dem Fall Madoff ergibt sich die Frage: Wie war es mög-

lich, dass die Institutionen, die die Wahrhaftigkeit der Bücher 

und die Zuverlässigkeit der Finanzmarktakteure zu überprüfen 

hatten, auf den Betrug von Madoff nicht aufmerksam wur-

den? Ein Versagen von zentralen Institutionen der Vertrauens-

generierung! Denn auch wenn ein Investor nicht selbst die 

Wahrhaftigkeit der Finanzberichte überprüfen kann, so muss 

er doch darauf vertrauen, dass die Prüfer und die Börsenauf-

sicht dies tun. Dass dem nicht so war, lag auch an der verbrei-

teten ideologischen Vorstellung möglichst ungezügelter Märk-

te. Die Börsenaufsicht SEC war von Seiten des Staates nicht 

hinreichend mit Befugnissen und Personal ausgestattet. 

Lernen lässt sich aus der Finanzkrise 
insofern, dass ernsthafte staatliche 
Regulierung und Kontrolle des gesamten 
Finanzsektors zentral für die Funktions-
fähigkeit der Märkte sind – die Ausbeutung 
von Vertrauen führt zu seiner Zerstörung.

Zum Teil hatten die fehlerhaften Informationen ihre Ursache 

auch in offensichtlichen Interessenkonflikten der Finanz-

marktakteure. Ratingagenturen sind Institutionen mit großer 

Bedeutung für die Herstellung von Vertrauen auf den Finanz-

märkten. Ohne zutreffende Bewertungen lassen sich die Ri-

siken von Anlageprodukten für die Investoren nicht beurtei-

len. Ratingagenturen vergaben vor der Finanzkrise höchste 

Bewertungen für hypothekenbesicherte Anleihen, von denen 

sich kurze Zeit später herausstellte, dass sie aufgrund des 

Rückgangs der Immobilienpreise ausfallen würden.  
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Die Kosten des Vertrauensverlustes durch die Finanzmarktkri-

se tragen wir alle: in Form milliardenschwerer Subventionen 

zur Rettung des Finanzsystems und des Verlusts an Wirt-

schaftsleistung. Denn wenngleich die Ursache der Finanz-

marktkrise nicht in einer Vertrauenskrise zu suchen ist, so hat 

sie doch eine solche bewirkt. Sie zu überwinden, bedarf insti-

tutioneller Reformen. Grundlage für die politische Durchsetz-

barkeit solcher Reformen ist ebenfalls ein Vertrauensverlust: 

der Verlust des Vertrauens in möglichst ungezügelte Märkte. 

Wenigstens hier lässt sich der Finanzmarktkrise ein positiver 

Aspekt abgewinnen. 
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Versagt haben dabei zentrale Institutonen
zur Herstellung von Vertrauen auf Finanz-
märkten: Ratingagenturen, die Finanzmarkt-
aufsicht,  Notenbanken, Analysten. Mit dem
Platzen der Spekulationsblase wurde auch
das Vertrauen in  diese  Institutionen be-
schädigt.  Es wieder aufzubauen, wird lange
Zeit dauern.

Bei den Ratingagenturen bestand ein offensichtlicher Inte-

ressenkonflikt, da die Agenturen nicht nur für die Bewertung 

von den Emittenten der Anleihen bezahlt wurden, sondern 

sie auch als Berater an der Konstruktion der Produkte beteiligt 

waren. Gute Bewertungen sicherten das Geschäft der Rating-

agenturen. Als Institution zur Generierung von Informationen, 

auf deren Wahrhaftigkeit Investoren vertrauen, versagten sie.

 

Lernen lässt sich aus der Finanzkrise insofern, dass ernst-

hafte staatliche Regulierung und Kontrolle des gesamten Fi-

nanzsektors zentral für die Funktionsfähigkeit der Märkte sind 

– die Ausbeutung von Vertrauen führt zu seiner Zerstörung 

und damit zur Implosion von jenen Kooperationsräumen, auf 

denen die moderne Gesellschaft beruht. Verhindern lässt sich 

dies nur durch Ehrlichkeit oder durch institutionelle Sicherun-

gen – durch wirksame Kontrolle.

Die Finanzkrise hat ihre Ursache nicht in einer Vertrau-

enskrise. Sie hat ihre Ursache vielmehr im unkontrollierten 

Eingehen von spekulativen Risiken: von Wetten, die nicht 

aufgingen. Die Ursachen hierfür lagen in institutionellen 

Anreizstrukturen. Viel zu viele Akteure haben den Invest-

mentbanken, Hedgefonds und Analysten zu lange vertraut. 

In der Hoffnung auf hohe Renditen, um im Wettbewerb zu 

bestehen und aus individueller Gier. Versagt haben dabei 

zentrale Institutionen zur Herstellung von Vertrauen auf 

Finanzmärkten: Ratingagenturen, die Finanzmarktaufsicht, 

Notenbanken, Analysten. Mit dem Platzen der Spekulati-

onsblase wurde auch das Vertrauen in diese Institutionen 

beschädigt. Es wieder aufzubauen, wird lange Zeit dauern. 

Auch hier bietet sich vielfältiges empirisches Material für 

die Forschung. Tatsächlich sind Fragen der Vertrauenswie-

derherstellung ein wichtiger Strang in der Forschung über 

Vertrauen geworden. 
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The financial crisis – a crisis of trust

liquidity. The financial crisis brought this interbank trade to a 

complete standstill. After experiencing the insolvency of Leh-

man Brothers, no bank could any longer be certain that the 

other bank to which it was lending several hundreds of mil-

lions of euros overnight would by able to repay it the following 

day. The banks clung on to what liquidity they had. Trust was 

destroyed. 

Had the banks been left exposed solely to the market, the fi-

nancial system would have collapsed. This market failure was 

likewise prevented by state intervention. Just as the state had 

guaranteed the savings of private investors, it now stepped in 

as lender to the commercial banks. Hundreds of billions of eu-

ros were made available by central banks to their commercial 

brethren. The trust that had vanished from the markets was 

restored as the state tipped the balance with the weight of 

its own trustworthiness. The trust that the banks had forfeited 

was placed instead in the state.

The act of depositing money with a bank is
based on trust that the bank will be able to
repay this money at any time.

In the field of economic sociology the study of trust has be-

come an important subject of research over recent years. 

On the one hand, it is a question of the significance of trust 

for the efficiency of the economy, and on the other of un-

derstanding the basic principles of trust. The present crisis, 

financial as well as economic, provides a broad range of il-

lustrative material for this research. Because trust is one of 

those phenomena of social life that remain largely unnoticed 

all the while they are present. When trust becomes an issue, 

it has usually vanished.

Trust may be defined as a certain expectation. Namely the 

expectation on the part of one person, the trust-giver, that the 

partner with whom he or she is interacting, the trust-taker, 

will not exploit an advance of some kind for its own advan-

tage. Insofar, trust always presupposes that the other party is 

able to act freely. Where there is constraint, there is no trust. 

Because of the fundamental freedom of action on the part of 

the trust-taker, trust always entails uncertainty. Can I rely on 

the other party or not? Can the bank really repay my savings, 

or is it just saying that in order to get its hands on my money? 

On September 17, 2007, long lines began to form outside 

branches of the British bank Northern Rock. Investors who 

had deposited their savings with the bank wanted their mon-

ey back. However, they weren’t standing in line because they 

were planning to spend the cash. They were afraid that the 

overindebted bank was about to collapse, taking their depos-

its with it.

The scene was very nearly repeated a year later in Germany. 

Following the collapse of the US investment bank Lehman 

Brothers on September 15, 2008, German investors too be-

gan to fear for the safety of their deposits. The Bundesbank 

registered a marked increase in cash withdrawals from ATMs. 

The fact that this development was halted before queues had 

time to form at bank counters can be clearly attributed to one 

thing: To a statement by the German Federal Chancellor and 

the Finance Minister on October 5, 2008, that the state would 

guarantee all of the savings that citizens had on deposit with 

the banks. This guarantee calmed nerves sufficiently for peo-

ple to leave their money in the bank rather than keeping it at 

home or in a safe. Whether the state would have been able to 

make good its promise to guarantee some 568 billion euros is 

open to question. The amount is double the Federal budget.  

The run on the banks that was narrowly avoided in autumn 

2008 highlights an indispensible but generally overlooked 

mechanism by which our economic interactions are coordi-

nated: The mechanism of trust. The act of depositing money 

with a bank – which is nothing other than making a loan to the 

bank – is based on trust that the bank will be able to repay this 

money at any time. If doubts arise as to whether the bank is 

able or willing to pay, as happened in autumn 2008, this trust 

is destroyed. Customers demand their money back. A further 

problem with a bank run is that it develops a momentum of its 

own. It is quite possible that this very loss of trust will cause 

the liquidity problems from which the customers standing in 

line are so eager to protect their deposits. After all, no bank 

can repay all of its customers‘ deposits at the same time. 

For this reason even rumors that a bank is in difficulties are 

sufficient to trigger a loss of trust that in turn will bring down 

the bank.

However, in the financial markets the central position of the 

mechanism of trust is not just restricted to the safety of cus-

tomers‘ savings. The financial crisis provided an opportunity 

to observe what happens when banks cease to trust one an-

other. In what is termed interbank trading, the commercial 

banks regularly lend one another sums running into billions, 

generally for very short periods, in order to safeguard their 



20

09

The sociologist Georg Simmel aptly described trust as a con-

dition midway between knowing and not knowing. The trust-

giver may expect that his confidence in the trust-taker will 

not prove misplaced, but he cannot be entirely certain. There-

fore, trust escapes the logic of calculation on which economic 

theories of rational choice are built. The risk inherent in the act 

is not calculable. It can only be estimated on the basis of an 

interpretation of the available information. If one then decides 

to act, one effectively dismisses the risk. The expectation is 

that the other party will prove trustworthy, even though the 

precise opposite may also be the case. In one sense, trust 

simulates a condition and thereby reduces the complexity of 

the situation. Trust is a tranquilizer in the face of uncertainty, 

thereby allowing the interaction to take place. 

This immediately becomes obvious if one considers an indi-

vidual who does not trust. This person would never put his 

money in a bank, and would only ever pay with the correct 

coinage for fear of not getting change. Strictly speaking such 

a person would not accept cash in the first place. Because 

money is simply a worthless piece of paper bearing a promise 

that it can be exchanged for useful goods. But who knows? 

As it aptly states on US bank notes, “In God we trust”. People 

who are devoid of trust are pathological cases. There are such 

people, though they are few. But experimenting with the idea 

of a world without trust helps us to understand how central 

trust is in facilitating cooperation between actors, and thus for 

an economy based on the division of labor. 

The trust that had vanished from the 
markets was restored as the state tipped 
the balance with the weight of its own 
trustworthiness. The trust that the 
banks had forfeited was placed instead 
in the state.

Trust creates opportunities for cooperation. Herein lies the 

central importance of this mechanism for the economy, but 

also for every other area of social interaction. Contrary to the 

frequently encountered assertion of a general loss of trust, 

modern society demands that we trust more and more. A 

major achievement of modern societies lies in their ability to 

generate trust on a far larger scale than traditional societies. 

Trust in traditional societies is concentrated within narrow 

social bounds – the family, neighborhood and certain closely 

circumscribed institutions. Modern societies multiply the 

number of encounters with total strangers and a variety of 

social institutions and expert systems in which trust is placed. 

It is the resulting opportunity to cooperate that facilitates cre-

ativity, innovation and the ability to access and interact with 

the whole world – and at the same time leads to risks that in 

traditional societies are entirely unknown.  

But how does trust spread on this scale in modern societies 

and their economies? Trust does not become blind: It builds 

on social foundations that enable actors to assess a situation 

well enough to attain a justified degree of confidence in the 

intentions of the trust-taker. To hark back to Georg Simmel 

once again, trust is a condition between knowing and not 

knowing. It is not simply an unfounded hope.

Institutions are one of the social foundations of trust. One 

example is the bank deposit protection scheme which gives 

savers the assurance that in the event that their own bank 

should collapse, their deposits will be still repaid out of a fund 

to which all banks jointly contribute. The risk is pooled and 

trust is dependent instead on one’s assessment of the relia-

bility of the protection fund. Investors in Icelandic banks have 

known for the past two years that such guarantees are not 

unequivocally to be relied upon. And the guarantee given by 

the Federal Chancellor in autumn 2008 anticipated that given 

the scale of the crisis, investors would not trust the deposit 

protection funds in Germany. If a single bank becomes insol-

vent these funds can cover the losses, but they cannot cope 

with the collapse of the entire banking system. 

Another example of an institution underpinning trust in rela-

tionships of an economic nature is encountered in the case 

of manufacturers‘ warranties. Most buyers of used cars are 

not automotive experts and therefore cannot really judge the 

condition of the vehicle being offered to them. The seller is an 

expert, but has no interest in disclosing the vehicle’s defects. 

After all, he or she wants to sell the vehicle for as high a price 

as possible. Naturally, the buyer knows this. An obvious course 

of action would be for all those non-experts to withdraw from 

the market as buyers because they do not trust what the seller 

says. If such a lack of trust on the part of the buyers prevailed, 

the market would never get off the ground. One solution to 

this problem lies in used car warranties in which the seller 

undertakes to cover the cost of rectifying any defects that may 

occur for a certain period of time after purchase. The buyer can 
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now make the purchase with a certain peace of mind, since 

the seller has no interest in deceiving him or her as to the true 

state of the vehicle. Or if the seller does so, it is the seller 

nevertheless who must cover the cost.

 

In this example too, the focus of trust is shifted: The buyer still 

has to have confidence in the warranty itself. This institutional 

underpinning of trust only functions in the marketplace pro-

vided an effective legal system exists under which the buyer 

can expect his or her claims to be satisfied.

Trust in economic relationships, however, is not only safe-

guarded by institutional means. The reputation of the trust-

taker also serves as a foundation. Potential partners draw 

conclusions based on the past actions of the trust-taker as 

to whether he or she will be trustworthy in the future. For 

this purpose it must be possible for potential new partners to 

monitor the trust-taker’s behavior. For trust to be underpinned 

in this way, a high degree of market transparency is called 

for. A particularly relevant example of how to generate trust 

through reputation is provided by the online auction site eBay, 

where sellers are regularly assessed by buyers. 

This feedback and the number of transactions already com-

pleted by the seller are immediately visible to the bidder. 

Those who have proven to be reliable in the past are trusted 

accordingly. Anyone wishing to continue doing business in fu-

ture will behave honestly in order to avoid negative feedback. 

Given that the problem of trust is of such overwhelming im-

portance in anonymous transactions conducted via the Inter-

net, it is fair to say that the credibility of the feedback system 

is central to eBay’s business capital. It is not by accident that 

eBay invests a great deal of money in creating and improving 

this system. 

Social networks are another foundation of trust. These may 

be family networks, or networks within professions or ethnic 

communities. The central mechanism by which trust is se-

cured in networks is constituted by the sanctions by which 

members of a network can be excluded from the benefits of 

membership in the event that they should commit an abuse 

of trust. In many countries ethnic minorities are discriminated 

against when applying for credit, or are turned down entirely 

by banks for lack of securities. 

One reaction to this situation is the emergence of informal 

systems of lending within ethnic groups. Loans are granted 

without securities. However, both borrower and lender are 

members of the same social network, through which the 

borrower can be kept under observation and sanctions im-

posed in the event of default. To be excluded from the net-

work means losing one’s only source of credit – which is a 

high price to pay. Lastly, trust is also a product of perform-

ance. This mechanism is not separate from the others, on the 

contrary it goes hand in hand with them. The performance 

of which trust is a product in this sense is the behavior of 

the trust-taker in managing the impression he or she makes, 

indicating his or her worthiness to receive trust and creating a 

willingness on the part of the trust-giver to extend trust. The 

professional conduct and demeanor of an airline’s employees, 

including the confident smiles on the faces of the flight at-

tendants, are performative aspects of an image designed to 

signal trustworthiness. 

Imagine a bank that sets up shop in an old barn, with em-

ployees dressed in casual clothing sitting behind the counter. 

Who would entrust a bank like that with his or her money? 

The way the employees are dressed has nothing to say about 

the solvency of the bank. But imbued as we are with assump-

tions of how a respectable bank should look, we interpret this 

signal as saying precisely that. Such performative aspects of 

self-presentation are a central factor in the generation of trust. 

For the very reason that the trustworthiness of the trust-taker 

cannot be reliably predicted in advance, signals acquire a cen-

tral significance. 

Trust creates opportunties for cooperation. 
Herein lies the central importance of this 
mechanism for the economy, but also for 
every other area of social interaction.

This also marks a certain crossover. Because trust merely 

blends out the contingency of the trust-taker’s behaviour 

without actually eliminating the uncertainty, opportunities 

arise for trust to be abused. The paradox of trust is that it 

creates opportunities not only for cooperation, but for exploi-

tation as well. In this respect too, the current financial and 

economic crisis offers a wealth of illustrative material. The fin-

ancier Bernard Madoff used a simple Ponzi scheme to extract 
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the fabulous sum of 60 billion dollars from his predominantly 

well-heeled clients. An examination of the mechanisms by 

which he succeeded reveals some interesting facts. Madoff 

acquired the money through the social networks of the super-

rich in which he moved. They evidently trusted Madoff blindly 

because they could not imagine that he would cheat “one of 

them”. The sophistication with which Madoff managed the im-

pression he made is also clear to see. This extended not only 

to the image he presented to potential investors, but also to 

the way he kept books that consistently showed high profits. 

He was able to hide the reality that it was all pure fiction for 

a long period of time. The significance of these phenomena 

reaches far beyond the Madoff affair. His case demonstrates 

the significance of deception as the mirror image of trustwor-

thiness. Deception has only recently become an important 

area of investigation in the social sciences, and it is one that 

also has interesting interfaces with the natural sciences.

One lesson that can be learned from the 
financial crisis is that serious state 
regulation and oversight of the entire 
financial sector is essential if markets 
are to function effectively – the exploi-
tation of trust leads to its destruction.

The Madoff case raises the question of how was it possible 

for the institutions charged with overseeing the accounting 

and certifying the reliability of participants in the financial 

markets not to notice Madoff’s fraud? This was a failure by 

the central institutions responsible for the generation of trust! 

Even if an investor cannot personally verify the truthfulness of 

financial reports, he or she must have confidence that the au-

ditors and supervisory authorities are doing so. The fact that 

this did not happen was also attributable to the widespread 

ideological concept of unfettered markets. The state did not 

equip its supervisory authority, the SEC, with adequate pow-

ers or personnel. The misinformation resulted partially from 

obvious conflicts of interest on the part of financial market 

participants. Rating agencies are vital institutions for creating 

trust in the financial markets. Without accurate ratings it is 

impossible to assess the risks to investors inherent in invest-

ment products. Prior to the financial crisis, rating agencies 

awarded the highest ratings to mortgage-backed securities 

which proved worthless in the face of falling real estate prices 

a short time later. There was a clear conflict of interest here as 

the rating agencies were not only paid for their assessments 

by the issuers of these securities, but were also involved as 

consultants in designing these products. Good ratings were 

good for the rating agencies‘ business. As institutions respon-

sible for producing information as to which investors could be 

trusted to be truthful, they failed. 

One lesson that can be learned from the financial crisis is that 

serious state regulation and oversight of the entire financial 

sector is essential if markets are to function effectively – the 

exploitation of trust leads to its destruction and thus to the 

elimination of opportunities for cooperation on which modern 

society is founded. This can only be prevented either by hon-

esty or by institutional safeguards – by effective oversight.

The financial crisis did not originate in a crisis of trust. It origi-

nated in uncontrolled exposure to speculative risk – to bets 

that didn’t come off. In turn, the causes lay in institutional 

incentive structures. Far too many participants trusted the in-

vestment banks, hedge funds and analysts for too long – in 

the hope of high returns, in order to survive in the face of 

competition, and out of individual greed. 

The key institutions charged with creating trust in the financial 

markets failed: The rating agencies, the supervisory authori-

ties that oversee the financial markets, the central banks and 

even analysts. When the speculation bubble burst, trust in 

these institutions too was damaged. Restoring this trust will 

take a long time. Here again we find a wealth of empirical 

material for scientific study. In fact, issues associated with 

the restoration of trust have become an important strand of 

research into trust itself.
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We are all paying the price for the loss of trust engendered 

by the crisis in the financial markets: We foot the bill for the 

billions poured into subsidies to rescue the financial system, 

and we suffer the loss of economic output. If the cause of 

the financial market crisis did not lie in a crisis of trust, it has 

nevertheless created one. It will require institutional reforms 

to overcome this crisis. Such reforms are now also politically 

implementable due to the loss of trust: Our loss of trust in 

unfettered markets. At least in this respect there is one posi-

tive aspect to the financial market crisis. 

The key institutions charged with creating
trust in the financial markets failed: 
The  rating agencies ,  the  supervisory-
authorities that oversee the financial 
markets, the central banks and even 
analysts. When the speculation bubble 
burst,  trust in these institutions too was 
damaged. Restoring this trust will take 
a long time.
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Fortschritte in der Fusionsforschung

Prof.  Dr.  Günther Hasinger
Max-Planck-Institut für Plasmaphysik,  Garching und Greifswald

Der weltweite Strombedarf wird in diesem Jahrhundert etwa 

auf das Sechsfache ansteigen, die Hälfte dieses Anstiegs wird 

nach 2050 erwartet. Experten sind sich einig, dass diese ge-

waltige Nachfrage auf klimaverträgliche Weise nur durch den 

massiven Einsatz neuer Energietechnologien gedeckt werden 

kann. Brückentechnologien für Energieerzeugung und Klima-

schutz wie die Kernspaltung von Uran oder die Speicherung 

von Kohlenstoff in der Erde können uns wertvolle Jahrzehnte 

Zeit erkaufen, in denen alternative Techniken wie Sonnen- und 

Windenergie sowie moderne Stromnetze und Speicher aus-

gebaut werden können. Vielleicht gelingt es sogar, durch die 

Nutzung von Biomasse oder anderen Technologien bis zum 

Ende des Jahrhunderts einen Teil des schädlichen CO2 wieder 

aus der Erdatmosphäre zurück zu holen. Mit keiner der heute 

bekannten Techniken wird man jedoch den prognostizierten 

Energiebedarf alleine decken können. Fusionsenergie, die in 

gewisser Weise den Prozess der Energieumwandlung der 

Sterne auf die Erde holt, verspricht gegenüber den bekann-

ten Energiequellen so große Vorteile, dass sich alle Anstren-

gungen lohnen, um ihre Nutzungsmöglichkeit zu entwickeln. 

Das globale Energieproblem wird bis 2050 bei Weitem noch 

nicht gelöst sein. Wenn die Fusionsforschung erfolgreich ist, 

wird sie jedoch entscheidend dazu beitragen können, den 

weiterhin steigenden Energiebedarf in der zweiten Hälfte des 

Jahrhunderts zu decken.

Eine Badewanne voll Wasser und das Lithium
einer Laptop-Batterie könnten eine Familie 
für 50 Jahre mit Strom versorgen.

Die Vorteile der Fusionsenergie liegen auf der Hand: Ihr 

Brennstoff ist überall auf der Welt fast unbeschränkt verfüg-

bar. Sie benutzt ein heißes Gas – ein „Plasma“ – aus den 

Wasserstoffisotopen Deuterium und Tritium, die aus Wasser 

beziehungsweise Lithium gewonnen werden, das wiederum 

beispielsweise aus verbrauchten Batterien extrahiert werden 

kann. Eine Badewanne voll Wasser und das Lithium einer Lap-

top-Batterie könnten eine Familie für 50 Jahre mit Strom ver-

sorgen. Fusionskraft ist eine saubere Energie, es entstehen 

keinerlei CO2-Emissionen und keine langlebigen radioaktiven 

Abfälle. Die Fusion kann deshalb mit Fug und Recht als eine 

„regenerative“ Energieform angesehen werden. Allerdings 

ist Tritium ein radioaktives Element und die Wände des Kraft-

werks werden durch beim Fusionsprozess erzeugte schnelle 

Neutronen aktiviert. Die dadurch verursachte Radioaktivität 

klingt aber innerhalb relativ kurzer Zeit ab und benötigt des-

halb kein geologisches Endlager. 

Da zu jeder Zeit immer nur eine kleine Menge Brennstoff im 

Plasma vorhanden ist, gibt es keine Explosionsgefahr und 

keine Gefahr einer Kernschmelze. Im Gegensatz zu den klas-

sischen erneuerbaren Energien wie Solar-, Wind- und Wasser-

kraft hat die Fusion jedoch eine extrem hohe Energiekonzen-

tration auf die verbrauchte Fläche gerechnet und damit einen 

vergleichsweise sehr geringen Landschaftsverbrauch. Sie ist 

unabhängig von Tages-, Jahres- oder regionalen Schwankun-

gen und deshalb ideal für die Grundlastversorgung von Bal-

lungsräumen sowie der Großindustrie. Wo heute ein Kohle- 

oder Kernkraftwerk steht, könnte später ein Fusionskraftwerk 

arbeiten. Die Fusionskraft würde sich deshalb gut in einen 

Energiemix der Zukunft einfügen.

Die fusionsorientierte Plasmaphysik hat in den letzten Jahr-

zehnten weltweit gewaltige Fortschritte gemacht. Eindrucks-
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voll belegt dies der Anstieg der Fusionsleistung von wenigen 

Milliwatt in den Siebzigerjahren bis zu dem Weltrekord-Experi-

ment des europäischen Gemeinschaftsprojekts JET (Joint Eu-

ropean Torus) in Culham, England, das vor zwölf Jahren kurz-

zeitig eine Spitzenleistung von 16 Megawatt erreichte. Die 

Fusionsleistung ist in dieser Zeit um mehr als das Milliarden-

fache gestiegen – und damit deutlich schneller gewachsen, 

als sich zum Beispiel die Zahl der Schaltkreise auf Compu-

terchips gemäß dem Mooreschen Gesetz (eine Verdopplung 

alle 18 Monate) entwickelt. JET hat Bedingungen erreicht, die 

annähernd dem „Break-Even“ entsprechen, d.h. die einge-

setzte Heizleistung kann durch die freigesetzte Fusionsleis-

tung wieder gewonnen werden. Der nächste große Schritt auf 

dem Weg zu einem Kraftwerk ist die internationale Testanlage 

ITER, die derzeit in Cadarache, Südfrankreich, aufgebaut wird 

und die zum ersten Mal ein brennendes Plasma erzeugen 

soll. Insgesamt ist man nur noch etwa eine Größenordnung 

von dem Zielwert für ein Fusionskraftwerk entfernt.

Führende Rolle Deutschlands
Die deutsche Fusionsforschung im Max-Planck-Institut für 

Plasmaphysik in Garching und Greifswald (abgekürzt: IPP) 

und den Forschungszentren in Karlsruhe (KIT) und Jülich (FZJ) 

ist Teil der europäisch koordinierten und geförderten Fusions-

forschung (EURATOM). Zugleich tragen die drei Institute das 

Programm „Kernfusion“ im Forschungsbereich „Energie“ der 

Helmholtz-Gemeinschaft. Stark arbeitsteilig aufgestellt, sind 

die Institute international sowohl auf vielen Gebieten der Plas-

maphysik als auch in der Fusionstechnologie führend. Diese 

Spitzenposition der deutschen Fusionsforschung bestätigte 

2008 eine umfangreiche Begutachtung der Europäischen Uni-

on, der „Facilities Review“: Neben JET – einst wesentlich von 

deutschen Instituten mitkonzipiert – haben die Gutachter un-

ter den Plasma-Experimenten Europas nur den beiden deut-

schen Anlagen ASDEX Upgrade und Wendelstein 7-X höchste 

Priorität zuerkannt. 

Bis zu einem fertigen Kraftwerk sind jedoch noch erhebliche 

Anstrengungen nötig. Wesentlich ist zunächst die Entwick-

lung eines magnetischen Einschluss-Systems, das in einem 

Grundlastkraftwerk zuverlässig einsetzbar ist. Anlagen vom 

Typ „Tokamak“ – die derzeitigen Zugpferde der Forschung, auf 

deren Prinzip auch JET und ITER sowie die Garchinger Anlage 

ASDEX Upgrade basieren – arbeiten bisher nur im Puls-Betrieb. 

Wichtiges Forschungsziel sind daher sogenannte „Advanced 

Szenarios“, die Langpuls-Betrieb oder sogar den Dauerbetrieb 

der Tokamaks möglich machen. Eine attraktive Alternative 

bietet der von vornherein zum Dauerbetrieb fähige Bautyp 

„Stellarator“. Mit dem Aufbau des Stellarator-Experimentes 

Wendelstein 7-X in Greifswald liegt hier ein besonderer 

Schwerpunkt des deutschen Fusionsforschungsprogramms. 

Um die physikalischen Grundlagen für die Auslegung und 

den effizienten Betrieb künftiger Kraftwerke zu erarbeiten, 

müssen die bestehenden Experimente JET und ASDEX Up-

grade optimal genutzt und die im Bau befindlichen Anlagen 

ITER und Wendelstein 7-X möglichst zügig fertiggestellt wer-

den. Die experimentellen Arbeiten werden begleitet durch 

die theoretische Plasmaphysik, die nicht zuletzt wegen der 

rasanten Entwicklung moderner Hochleistungscomputer 

gewaltige Fortschritte gemacht hat. Viele experimentelle 

Ergebnisse können heute durch umfangreiche numerische 

Simulationen quantitativ nachvollzogen werden. 

Ziel ist letztlich ein numerisches Fusionskraftwerk, also Si-

mulationen auf Supercomputern, welche die Experimente an 

Wendelstein 7-X und ITER auf das Demonstrationskraftwerk 

hin extrapolieren können.

Die theoretische Plasmaphysik hat nicht
zuletzt wegen der rasanten Entwicklung
moderner Hochleistungscomputer gewaltige
Fortschritte gemacht.

Highlights der jüngsten Forschung
Die erheblichen Fortschritte in der Fusionsforschung sollen an-

hand einiger im Max-Planck-Institut für Plasmaphysik erzielter 

Ergebnisse des Jahres 2009 exemplarisch dargestellt werden: 

Dies betrifft erstens die „H-Mode“, für deren Entdeckung Prof. 

Friedrich Wagner, Emeritiertes Wissenschaftliches Mitglied 

des IPP, vielfach ausgezeichnet wurde, zuletzt mit der Stern-

Gerlach-Medaille der Deutschen Physikalischen Gesellschaft. 

Bei der H-Mode handelt es sich um eine spontane Selbstor-

ganisation des Plasmas. In der Randzone entsteht dabei eine 

Transportbarriere, die sich dem Energieverlust durch Turbu-

lenz entgegenstellt. Gleichzeitig steigt der Energieinhalt im 

Plasmazentrum deutlich an; die Wärmeisolation des Plasmas 

verbessert sich um mehr als eine Größenordnung. Seit ihrer 

Entdeckung im Jahr 1982 basieren alle Konzepte der mag-

netischen Fusion auf der Verbesserung des Energieeinschlus-

ses durch die H-Mode, insbesondere auch der ITER-Entwurf. 

Im Jahr 1998 wurde an ASDEX Upgrade unter anderem von 

Dr. Otto Gruber und Prof. Robert Wolf eine „verbesserte H-

Mode“ entdeckt: Der Energieeinschluss war nochmals bis zu 

50 Prozent besser als bei der normalen H-Mode, allerdings 

nur bei relativ niedrigen Dichten. 
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Im weiteren Verlauf gelang es an ASDEX Upgrade, den Ein-

schluss auch bei normalen Fusionsplasmen mit hoher Dichte 

um 20 bis 40 Prozent zu verbessern – ein äußerst vielver-

sprechendes Ergebnis, da Simulationen für ITER bei einer 

Verbesserung des Einschlusses um 25 Prozent bereits eine 

Verdoppelung der Fusionsleistung vorhersagen. Lange Zeit 

ist es jedoch nicht gelungen, diesen verbesserten Einschluss 

auch bei dem weltweit größten Fusionsexperiment JET zu er-

reichen. Erst einer von dem IPP-Physiker Dr. Jörg Hobirk ge-

führten Arbeitsgruppe gelang im letzten Jahr der Durchbruch: 

Die gezielte Beeinflussung des Stromprofils im JET-Plasma 

führte zu einer Verbesserung des Energieeinschlusses um 40 

Prozent – ein Ergebnis, das für ITER eine erhebliche Erhöhung 

der Fusions-Energieausbeute erwarten lässt. Die detaillierte 

Physik der Einschlussverbesserung ist ebenso wie die der 

H-Mode noch nicht abschließend geklärt. Sie hängt vermut-

lich mit der Wechselwirkung der Plasma-Turbulenz mit dem 

Stromprofil zusammen. 

Der Transport von Teilchen und Energie in einem Fusionsplas-

ma ist in der Regel durch turbulente Prozesse bestimmt. Auf 

nur zwei Meter Entfernung herrscht ein Temperaturunter-

schied von mehr als 100 Millionen Grad. Dieser extrem steile 

Abfall der Plasmatemperatur bewirkt Instabilitäten, die letzt-

lich zu einer Turbulenz mit charakteristischen Wirbelgrößen im 

Zentimeterbereich führen. Die Beschreibung von turbulenten 

Vorgängen ist heute eine der größten Herausforderungen 

für die theoretische Physik. Zwar gibt es in magnetisierten 

Plasmen – im Unterschied zu turbulenten Vorgängen in Gasen 

oder Flüssigkeiten – eine kleinste aufzulösende Skala: den 

Gyrationsradius der Teilchen im Magnetfeld. 

Wolfram ist dabei,  sich als Wandmaterial 
für künftige Fusionskraftwerke durch-
zusetzen.

Trotzdem haben wir es immer noch mit einem Multi-Skalen-

problem in Raum und Zeit zu tun, was die Entwicklung hoch-

effizienter Computercodes erfordert. Im vergangenen Jahr 

sind in den Theorie-Abteilungen von Prof. Sibylle Günter und 

Prof. Per Helander erstmals globale (gyro-)kinetische Instabili-

täts- und Turbulenzsimulationen – bei denen sich die Plasma-

parameter im Simulationsgebiet stark ändern können – mit 

realistischen Physikmodellen gelungen. Mit diesen Codes 

hoffen wir in Zukunft zum Beispiel die Entstehung von Trans-

portbarrieren erklären zu können.

Für das Erreichen der Zündung und – bei einem Tokamak – um 

einen Strom im Plasma zu erzeugen, benötigt ein Fusionsre-

aktor externe Heizsysteme. Die Injektion schneller Neutralteil-

chen ist dafür ein aussichtsreicher Kandidat. Eine wesentliche 

Komponente derartiger Anlagen ist die Quelle für negative 

Wasserstoff-Ionen, deren Entwicklung in den vergangenen 

Jahren am IPP unter der Leitung von Dr. Eckehart Speth sehr 

erfolgreich vorangetrieben und mit dem Schrödinger-Preis der 

Helmholtz-Gemeinschaft (HGF) ausgezeichnet wurde. Die auf 

einem neuartigen Konzept beruhende Prototyp-Quelle des 

IPP wurde 2007 in das ITER-Design übernommen. Allerdings 

sind die physikalischen Prozesse zur Erzeugung der fragilen 

negativen Wasserstoff-Ionen in großen Plasmaquellen so 

komplex, dass es weltweit noch keine Quelle gibt, die alle 

Anforderungen von ITER erfüllt. Dies ist das Ziel des Großex-

perimentes ELISE, das – von der Europäischen Gemeinschaft 

finanziert – derzeit am IPP aufgebaut wird und damit ein zen-

trales Element des europäischen Fusionsprogramms für die 

Neutralteilchenheizung an ITER darstellt. 

Das Plasmagefäß des Tokamaks ASDEX Upgrade wurde in 

den letzten Jahren – zum Teil gegen erhebliche Bedenken in 

der internationalen Fusionsforschung – komplett mit einer in-

neren Wand aus Wolfram ausgekleidet. Einerseits ist Wolfram 

das Metall mit dem höchsten Schmelzpunkt. Andererseits 

sind Verunreinigungen durch Materialien mit hohem Atomge-

wicht sehr schädlich für das Plasma, weshalb andere Experi-

mente leichtere Elemente wie Kohlenstoff oder Beryllium be-

vorzugen. Tatsächlich konnten nach dem Übergang zur reinen 

Wolfram-Wand auch bei ASDEX Upgrade zunächst nur noch 

H-Moden bei hohen bis sehr hohen Plasmadichten erreicht 

werden. Dabei lagen die Einschlussparameter deutlich unter 

den Werten, die früher bei der mit Kohlenstoff ausgekleide-

ten Wand bei niedrigen Dichten erreicht wurden. In ihren Ex-

perimenten erreichten die Arbeitsgruppen um Prof. Hartmut 

Zohm und Prof. Arne Kallenbach jedoch sukzessive Verbes-

serungen, vor allem durch die Kühlung des Divertorplasmas 

durch eingeblasenen Stickstoff. 

Der Divertor ist derjenige Bereich der Vakuumkammer, in dem 

das Plasma mit der Wand in Kontakt kommt, um Verunreini-

gungen und die „Asche“ des Fusionsprozesses – Helium-Ato-

me – abzupumpen. Das Divertorplasma wird gezielt gekühlt, 

um das Wandmaterial nicht zu überlasten. Der Durchbruch 

gelang Ende 2008/Anfang 2009: Unter den Bedingungen 

des gekühlten Divertorplasmas verbesserte sich der Ener-
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gieeinschluss deutlich. Inzwischen erreicht ASDEX Upgrade 

– mittlerweile unter Benutzung des nach einer Havarie im 

Jahr 2006 reparierten Schwungradgenerators – routinemäßig 

die H-Mode mit bis zu 30 Prozent verbessertem Einschluss. 

Wolfram ist daher dabei, sich als Wandmaterial für künftige 

Fusionskraftwerke durchzusetzen. Derzeit wird bei JET unter 

dem Titel „ITER-like wall“ eine metallische Wand aus einer 

Mischung aus Wolfram und Beryllium eingebaut. Wenn die 

ab 2011 geplanten Experimente erfolgreich sind, könnte ITER 

von Anfang an mit einem Wolfram-Divertor ausgerüstet wer-

den, wodurch in erheblichem Maße Zeit und Kosten gespart 

werden könnten.

Auch in anderer Hinsicht hat sich in den letzten Jahren Wolf-

ram als sehr vorteilhaft erwiesen: Die im Fusionskraftwerk 

verwendeten Wasserstoffisotope können nämlich leicht dif-

fundieren und sich in der Wand des Plasmagefäßes einlagern. 

Vor allem das radioaktive Tritium bereitet dabei Sorgen, weil 

davon aus Sicherheitsgründen nur eine geringe Menge im 

Kraftwerk vorhanden sein darf. Von dem gesamten für ITER 

vorgesehenen Tritium-Inventar von etwa 3 Kilogramm dürfen 

maximal 700 Gramm in den Gefäßwänden zurückgehalten 

werden. Kohlenstoff kommt deshalb als Wandmaterial für ei-

nen Reaktor nicht in Frage: Es lagert leicht Tritium ein; der radio-

aktive Staub könnte die Anlage kontaminieren. Anders Wolf-

ram: Wie die IPP-Gruppe „Plasma-Wand-Wechselwirkung“ 

unter Leitung von Dr. Joachim Roth in den letzten Jahren zei-

gen konnte, sank mit fortschreitender Wolfram-Auskleidung 

die Deuterium-Einlagerung in ASDEX Upgrade um fast eine 

Größenordnung. Die Tritium-Einlagerung in Wolfram erreicht 

demgemäß einen Sättigungswert. Er würde auch bei jahre-

langem Betrieb von ITER mit einer Wolfram-Wand um mehr 

als eine Größenordnung unter den geforderten Grenzwerten 

liegen. Dies vereinfacht später auch die Zwischenlagerung des 

neutronenaktivierten Materials aus einem Fusionskraftwerk. 

Das Stellarator-Experiment Wendelstein 7-X, das derzeit am 

IPP-Standort in Greifswald entsteht, ist vermutlich die kompli-

zierteste Fusionsanlage, die bisher gebaut wurde. Es soll zei-

gen, dass ein Stellarator dem Tokamak ebenbürtig ist und vor 

allem, dass Fusionsenergie im Dauerbetrieb erzeugt werden 

kann. Damit stellt es neben ITER einen wichtigen Meilenstein 

auf dem Weg zu einem Kraftwerk dar. Das Projekt Wendelstein 

7-X wurde in den späten 1980er-Jahren in Garching begonnen 

und ab 1996 in Greifswald weitergeführt. Nach Stilllegung des 

Vorgängers Wendelstein 7-AS in Garching zogen die Physiker 

bis 2003 nach Greifswald um. Der ursprüngliche Zeitplan 

sah eine Fertigstellung bereits im Jahr 2006 vor – eine viel 

zu optimistische Planung, wie das Institut auf schmerzliche 

Weise realisieren musste. Wendelstein 7-X als ein großes, 

hoch komplexes und einzigartiges wissenschaftliches Projekt 

erfordert bei Entwicklung und Aufbau ingenieurtechnische 

Meisterleistungen und stellte die beteiligten Industriefirmen 

vor gewaltige Herausforderungen. Im Jahr 2005 wurde die 

Projektorganisation komplett neu aufgestellt. Mit erheblich 

mehr Ressourcen und einer Revision der gesamten Planung 

konnte sich unter der Leitung des technischen Direktors Dr. 

Remmelt Haange sowie des wissenschaftlichen Direktors 

Prof. Thomas Klinger das Projekt erholen und mausert sich 

zunehmend „vom Sorgenkind zum Musterknaben“. Der über-

arbeitete Zeitplan, der die Fertigstellung im Jahr 2014 und den 

Endausbau bis zum Jahr 2019 vorsieht, ist realistisch und hat 

seit mehr als zwei Jahren keine wesentlichen Verzögerungen 

erfahren; auch die Projektkosten blieben im Rahmen. 

Das Stellaratorexperiment Wendelstein 7-X, 
das derzeit am IPP-Standort in Greifswald 
entsteht,  ist vermutlich die komplizierteste 
Fusionsanlage, die bisher gebaut wurde.

Im Jahr 2009 wurden wesentliche Meilensteine erreicht: Alle 

70 supraleitenden Spulen sind bei CEA Saclay bei Tieftem-

peratur erfolgreich „auf Herz und Nieren“ getestet worden, 

womit eines der größten Probleme der Vergangenheit gelöst 

werden konnte. Vier Fünftel der Spulen sind bereits in den Ma-

gnetmodulen verbaut; das erste der insgesamt fünf Magnet-

module ist fertiggestellt und in seiner endgültigen Position in 

das thermisch isolierende Außengefäß eingesetzt. So präsen-

tierte sich die Baustelle für Wendelstein 7-X kürzlich auch der 

Bundeskanzlerin, Frau Dr. Angela Merkel, bei ihrem Besuch 

in Greifswald. Mit Wendelstein 7-X werde „Fusionsgeschichte 

geschrieben“, erklärte sie sichtlich beeindruckt und sagte der 

Fusionsforschung und dem Max-Planck-Institut für Plasmaphy-

sik weiterhin die Unterstützung der Bundesregierung zu.

Bildnachweis:

Asdex Upgrade: MPI für Plasmaphysik 

Schemazeichnung ITER: ITER

Schemazeichnung Wendelstein:  MPI für Plasmaphysik
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Progress in Fusion Research

Prof.  Dr.  Günther Hasinger
Max Planck Institute for Plasma Physics,  Garching and Greifswald

contrast to conventional renewable energies such as solar, 

wind and water power, fusion has an extremely high energy 

concentration per unit area and therefore uses comparatively 

very little land. It is independent of daily, seasonal or regional 

variations and therefore ideal for supplying the basic load for 

conurbations and big industry. In the future, a fusion power 

plant could operate anywhere where there is now a coal-fired 

or nuclear power plant. Fusion power would therefore fit in 

well with an energy mix of the future.

Fusion-oriented plasma physics has made great progress 

worldwide during recent decades. This is impressively dem-

onstrated by the increase in fusion power from a few mil-

liwatts in the seventies to the world record experiment of the 

European joint project JET (Joint European Torus) in Culham, 

England, which twelve years ago briefly achieved a peak pow-

er of 16 megawatts. During this period there was more than 

a billion-fold increase in fusion power and it thus grew signifi-

cantly faster than the increase in the number of circuits on 

computer chips according to Moore’s law (doubling every 18 

months), for example. JET achieved conditions which approxi-

mately correspond to “break-even”, i.e. the heating power in-

put can be recovered by the fusion power released. 

The next big step on the path to a power plant is ITER, the in-

ternational test facility which is currently being constructed in 

Cadarache, Southern France, and where it is planned to gen-

erate a burning plasma for the first time. Overall, only around 

one order of magnitude is still missing from the target value 

of a fusion power plant.

Germany’s leading role
The German fusion research at the Max Planck Institute for 

Plasma Physics in Garching and Greifswald (abbreviated: IPP) 

and the research centers in Karlsruhe (KIT) and Jülich (FZJ) 

is part of the fusion research which is coordinated and sup-

ported by Europe (EURATOM). At the same time the three 

institutes are responsible for the “nuclear fusion” program 

in the “energy” research field of the Helmholtz Association. 

The work is strictly divided up and the institutes are at the 

forefront internationally in many areas of plasma physics as 

well as in terms of fusion technology. This leading position of 

German fusion research was confirmed in 2008 by a compre-

hensive evaluation carried out by the European Union called 

“Facilities Review”: In addition to JET – once significantly 

co-designed by German institutes – the evaluators conferred 

the highest priority on only the two German systems ASDEX 

Upgrade and Wendelstein 7-X out of all the European plasma 

experiments. 

The global demand for electricity will increase six-fold this 

century, with half of this growth coming after 2050. Experts 

agree that this huge demand can only be covered in a climate 

compatible manner by the massive use of new energy tech-

nologies. Bridging technologies for energy generation and 

climate protection, such as the nuclear fission of uranium or 

the underground storage of carbon, can buy us valuable dec-

ades in which alternative technologies such as solar and wind 

energy as well as modern electricity grids and storage can be 

expanded. Maybe it will even be possible to retrieve some of 

the harmful CO2 from the Earth’s atmosphere by using bio-

mass or other technologies until the end of the century. None 

of the technologies known today can satisfy the forecast de-

mand on its own, however. 

A bathtub of water and the lithium from 
one laptop battery could supply a family
with electricity for 50 years.

Fusion energy, which in a way fetches the process of energy 

conversion in the stars down to Earth, promises such great 

advantages over the known energy sources that it is worth 

all the effort to develop its possible use. The global energy 

problem will be nowhere near a solution by 2050. If fusion 

research is successful, it will be able to make a decisive con-

tribution to satisfying the still rising demand for energy in the 

second half of the century, however.

The advantages of fusion energy are obvious: The fuel it uses 

is available in almost unlimited amounts all over the world. It 

uses a hot gas – a “plasma” – from the hydrogen isotopes 

deuterium and tritium, which are obtained from water or 

lithium, which again can be extracted from rocks or used bat-

teries. A bathtub of water and the lithium from one laptop 

battery could supply a family with electricity for 50 years. Fu-

sion power is a clean energy, it does not produce any CO2 

emissions and no long-lived radioactive waste. Fusion can 

therefore rightly be considered to be a “regenerative” form 

of energy. Tritium is a radioactive element, however, and the 

walls of the power plant are activated by fast neutrons which 

are produced in the fusion process. But the radioactivity thus 

produced decays in a relatively short time and therefore does 

not require a geological final repository. Since there is only a 

small amount of fuel in the plasma at any one time, there is 

no danger of explosion and no danger of a core meltdown. In 

09 JAHRESBERICHT 
ANNUAL REPORT



29

FORSCHUNGSAUSBLICK 
RESE ARCH OUTLOOK

Considerable effort is still required before a power plant can 

be realized, however. First of all, it is essential to develop a 

magnetic confinement system which can be reliably used in 

a base load power plant. Systems of the “tokamak” type – 

the current workhorses of research, a principle on which JET 

and ITER and also the ASDEX Upgrade system in Garching 

are based – have only operated in pulsed mode until now. An 

important research goal is therefore the so-called “advanced 

scenarios”, allowing long pulse or even continuous operation 

of the tokamaks. An attractive alternative is the “stellarator” 

type of design which is able to operate continuously as a mat-

ter of principle. The German fusion research program there-

fore places particular emphasis on the construction of the 

Wendelstein 7-X stellarator experiment in Greifswald. In order 

to work out the physical foundations for the design and the 

efficient operation of future power plants, the existing experi-

ments JET and ASDEX Upgrade must be put to optimum use 

and the systems under construction, ITER and Wendelstein 

7-X, must be finished as quickly as possible. 

The experimental work is accompanied by the theoretical 

plasma physics, which has made great progress not least due 

to the very rapid development of modern high-performance 

computers. Many experimental results can now be quanti-

tatively understood thanks to extensive numerical simula-

tions. The goal is ultimately a numerical fusion power plant, 

i.e. simulations on supercomputers which can extrapolate the 

experiments on Wendelstein 7-X and ITER to the demonstra-

tion power plant.

Highlights of the latest research
The considerable progress in fusion research will be demon-

strated using the example of some results achieved at the 

Max Planck Institute for Plasma Physics in 2009: This con-

cerns firstly the “H-mode”, for whose discovery Prof. Friedrich 

Wagner, Emeritus Scientific Member of the IPP, has been 

honored many times, most recently with the Stern-Gerlach 

Medal of the German Physical Society (DPG). The H-mode re-

fers to a spontaneous self-organization of the plasma. A trans-

port barrier is generated at the boundary, where turbulence 

counteracts the energy losses. Simultaneously, the energy 

content in the center of the plasma increases significantly; 

the heat insulation of the plasma is improved by more than 

one order of magnitude. Since its discovery in 1982 all con-

cepts of magnetic fusion are based on the improvement of 

the energy confinement by the H-mode, including, in particu-

lar, the ITER design. In 1998 a group including Dr. Otto Gru-

ber and Prof. Robert Wolf discovered an “improved H-mode” 

at ASDEX Upgrade: The energy confinement was again im-

proved by up to 50 percent compared to the normal H-mode, 

although only at relatively low densities. During the further 

course of the work, it was possible to also improve the con-

finement at ASDEX Upgrade for normal fusion plasmas with 

high density by between 20 and 40 percent – a very promis-

ing result, because simulations for ITER predict a doubling of 

the fusion power when the confinement is improved by only 

25 percent. 

For a long time, researchers had no success in achieving 

this improved confinement for the world’s largest fusion ex-

periment JET as well until a research group headed by the 

IPP physicist Dr. Jörg Hobirk managed to achieve the break-

through last year: The targeted manipulation of the current 

profile in the JET plasma led to a 40 percent improvement in 

the energy confinement – a result which means that a con-

siderable increase in the yield of fusion energy can be ex-

pected for ITER. The detailed physics of neither the improve-

ment in confinement nor the H-mode have completely been 

explained. It is probably linked to the interaction between the 

plasma turbulence and the current profile. 

The transport of particles and energy in a fusion plasma are 

usually determined by turbulent processes. There is a temper-

ature difference of more than 100 million degrees over a dis-

tance of a mere two meters. This extremely steep decrease 

in plasma temperature causes instabilities, which in the end 

result in turbulences with eddy dimensions characteristically 

in the centimeter range. The description of turbulent proc-

esses is now one of the greatest challenges for theoretical 

physics. Although magnetized plasmas, in contrast to turbu-

lent processes in gases or liquids, have a minimum scale for 

resolution - the gyration radius of the particles in the magnetic 

field - we nevertheless still have to deal with a multi-scale 

problem in space and time, which requires the development 

of highly efficient computer codes. 

Theoretical plasma physics has made 
great progress not least due to the 
very rapid development of modern high-
performance computers.

Last year the theory departments of Prof. Sibylle Günter and 

Prof. Per Helander succeeded for the first time in producing 

global (gyro-kinetic) instability and turbulence simulations – 

where the plasma parameters in the region simulated can 
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change greatly – using realistic physical models. In the future, 

we hope to be able to explain the formation of transport bar-

riers, for example, with these codes.

A fusion reactor needs external heating systems in order to 

achieve ignition and – for a tokamak – in order to drive its 

current. The injection of fast neutral particles is a promising 

candidate for this. An essential component of such systems 

is a source of negative hydrogen ions, whose development 

has been very successfully advanced in recent years at the 

IPP under the direction of Dr. Eckehart Speth and for which he 

was awarded the Schrödinger prize of the Helmholtz Associa-

tion (HGF). The IPP’s prototype source, which was based on 

a new concept, was integrated into the ITER design in 2007. 

The physical processes for the generation of the fragile nega-

tive hydrogen ions in large plasma sources are so complex, 

however, that no source in the whole world yet fulfils all the 

requirements of ITER. This is the objective of the ELISE large 

experiment, which is financed by the European Community 

and is currently being constructed at the IPP, and which thus 

represents a central element of the European fusion program 

for the neutral particle heating at ITER.

Tungsten is thus on the way to gaining 
acceptance as the wall material for future
fusion power plants. 

The plasma vessel of the ASDEX Upgrade tokamak has been 

completely lined with an inner wall of tungsten in recent 

years – in part in the face of considerable objections from the 

international fusion research community. On the one hand, 

tungsten is the metal with the highest melting point. On the 

other, contaminations by materials with a high atomic weight 

are very harmful for the plasma, which is why other experi-

ments prefer lighter elements such as carbon or beryllium. 

And indeed, after the transition to a pure tungsten wall, it was 

initially still only possible to achieve H-modes at high to very 

high plasma densities, even at ASDEX Upgrade. 

The confinement parameters here were considerably below 

the values which had been achieved earlier at lower densities 

for the wall lined with carbon. The research groups headed 

by Prof. Hartmut Zohm and Prof. Arne Kallenbach were able 

to successively achieve improvements in their experiments, 

mainly by cooling the divertor plasma with blown-in nitrogen. 

The divertor is the region of the vacuum chamber where the 

plasma comes into contact with the wall in order to pump 

away contaminations and the “ashes” of the fusion process 

– helium atoms. The divertor plasma is intentionally cooled 

in order not to overload the wall material. The breakthrough 

came at the end of 2008/beginning of 2009: Under the condi-

tions of the chilled divertor plasma the energy confinement 

improved significantly. Meanwhile ASDEX Upgrade – now 

using the flywheel generator which has been repaired after 

a breakdown in 2006 – routinely achieves the H-mode with 

up to 30 percent improved confinement. Tungsten is thus on 

the way to gaining acceptance as the wall material for future 

fusion power plants. A metal wall made from a mixture of 

tungsten and beryllium is currently being installed at JET 

under the name “ITER-like wall”. If the experiments planned 

from 2011 are successful, ITER could be equipped from the 

start with a tungsten divertor, which could save a consider-

able amount of time and money.

Tungsten has also proved to be advantageous in recent years 

with respect to something else: The hydrogen isotopes used 

in the fusion power plant can very easily diffuse and be ab-

sorbed in the wall of the plasma vessel. The main concern 

here is the radioactive tritium because, for safety reasons, 

only a small amount may be present in the power plant. Only 

a maximum of 700 grams from the total tritium inventory 

planned for ITER of around 3 kilograms may be retained in 

the walls of the vessel. 

Carbon is therefore out of the question as the wall material 

for a reactor: It absorbs tritium very easily; the radioactive 

dust could contaminate the plant. Tungsten is different: As the 

IPP-group “plasma-wall interaction” headed by Dr. Joachim 

Roth has been able to show in recent years, with increasing 

tungsten lining in ASDEX Upgrade the deuterium absorption 

decreased by almost one order of magnitude. The tritium ab-

sorption in tungsten will therefore reach a saturation value. 

Even if ITER was operated with a tungsten wall over many 

years, it would still be below the specified limits by more than 

one order of magnitude. This also subsequently simplifies the 

intermediate storage of the neutron-activated material from a 

fusion power plant. 

The Wendelstein 7-X stellarator experiment, which is currently 

being constructed at the IPP site in Greifswald, is probably the 

most complicated fusion plant ever built. Its aim is to show 

that a stellarator is equally capable to a tokamak, and primarily 

that fusion energy can be produced in continuous operation. 

In addition to ITER it thus represents an important milestone 



31

FORSCHUNGSAUSBLICK 
RESE ARCH OUTLOOK

on the path to a power plant. The Wendelstein 7-X project was 

started in the late 80s in Garching and continued from 1996 

in Greifswald. After the predecessor Wendelstein 7-AS in Gar-

ching had been shut down, the physicists all moved to Greif-

swald by 2003. The original schedule was for completion as 

early as 2006 – but this planning turned out to be much too op-

timistic, as the Institute became painfully aware. Wendelstein 

7-X is a large, highly complex and unique scientific project 

and its development and construction required a remarkable 

engineering feat which posed huge challenges to the indus-

trial companies involved. In 2005 the project organization was 

completely revised. With considerably more resources and a 

revision of the complete plan the project was able to recover 

under the management of the Technical Director Dr. Remmelt 

Haange and the Scientific Director Prof. Thomas Klinger, and 

is increasingly being transformed “from problem child to star 

pupil”. The revised schedule, which envisages completion in 

2014 and the final stage by 2019, is realistic and has not ex-

perienced any significant delays for more than two years; the 

project costs are also remaining within budget. 

In 2009 important milestones were reached: All 70 supercon-

ducting coils have been successfully tested at cryogenic tem-

peratures at CEA Saclay, thus solving one of the biggest prob-

lems of the past. Four fifths of the coils have already been 

installed in the magnet modules; the first of a total of five 

magnet modules has been completed and installed in its final 

position in the thermally insulating outer vessel. This was how 

the construction site for Wendelstein 7-X presented itself re-

cently when the Federal Chancellor, Dr. Angela Merkel, vis-

ited Greifswald. Wendelstein 7-X was “writing fusion history” 

she declared, visibly impressed, and promised the continuing 

support of the Federal Government for fusion research and 

the Max Planck Institute for Plasma Physics.

Images:

Asdex Upgrade: MPI for Plasma Physics 

Technical drawing ITER: ITER

Technical drawing Wendelstein:  MPI for Plasma Physics

The Wendelstein 7-X stellarator 
experiment, which is currently being 
constructed at the IPP site in Greifswald, 
is probably the most complicated fusion 
plant ever built.
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Wie passen sich Pflanzen an 
Umweltveränderungen an? 

Prof.  Dr.  Detlef Weigel
Max-Planck-Institut für Entwicklungsbiologie,  Tübingen

forschungsausblick |  research outlook

Der rasante Klimawandel ist nur eine der Herausforderungen, 

mit denen Pflanzen und Tiere auf unserem Planeten zurecht-

kommen müssen. Zusätzlich werden viele Arten mit drasti-

schen Veränderungen ihrer Umwelt konfrontiert, die ebenfalls 

durch menschliche Aktivitäten verursacht werden. In einer 

solchen Ära der Unsicherheit stellt sich die Frage, wie sich 

verschiedene Pflanzen und Tiere an neue Umweltbedingun-

gen anpassen können, die wohl in nicht allzu ferner Zukunft 

vorherrschen dürften. Die Antwort auf diese Frage hat nicht 

nur wichtige praktische Konsequenzen für die Menschheit, 

sondern ist auch von fundamentalem Interesse für alle Biolo-

gen, die sich mit der Evolution beschäftigen. Entwicklung und 

Physiologie werden zwar häufig von der Umwelt moduliert. 

Diese Flexibilität der Organismen hat jedoch ihre Grenzen, die 

nur durch Änderungen im Erbgut überwunden werden kön-

nen. Für Änderungen im Erbgut gibt es zwei wesentliche 

Quellen: neue Mutationen und Neukombination bestehender 

genetischer Varianten, die von den Eltern geerbt werden. 

Der vollständige Verlust eines Gens, der in 
den Augen des ZüchterS Vorteile haben kann, 
ist sehr wahrscheinlich schädlich für das 
Überleben der Pflanze in der Wildnis.

In der Entwicklungsbiologie stellt man sich schon lange die 

Frage, wie viele genetische Änderungen erforderlich sind, um 

Veränderungen im Erscheinungsbild – dem Phänotyp – inner-

halb einer wild lebenden Art zu verursachen. Jahrzehntelang 

war es üblich, große phänotypische Effekte auf Änderungen 

in einer sehr großen Zahl von Genen zurückzuführen, wobei 

man jeder einzelnen Variante nur einen sehr kleinen Beitrag 

zum fraglichen Merkmal beimaß. Folglich müsste die phäno-

typische Evolution unmerklich langsam ablaufen, was mit der 

in Fossilfunden beobachteten Geschwindigkeit der Evolution 

übereinstimmt. Die Entdeckung, dass die durchschnittliche 

Schnabellänge von Darwin-Finken auf den Galapagos-Inseln 

von einer Generation zur nächsten um mehrere Prozent ab-

weichen kann, wenn in der Umwelt entsprechend große Ver-

änderungen stattgefunden hatten, war deshalb eine große 

Überraschung. Gleichermaßen zeigte sich bei Transplantati-

onsexperimenten mit Guppys, dass sich in einer neuen Um-

welt nach gerade einmal elf Jahren viele Merkmale wie etwa 

Alter und Größe bei Geschlechtsreife und die Zahl der Nach-

kommen messbar und nachhaltig verändert hatten.

In diesem Essay werde ich zunächst erläutern, was wir in 

den vergangenen Jahren über die Geschwindigkeit und die 

genetische Grundlage des evolutionären Wandels herausge-

funden haben. Danach werde ich die Auswirkungen der 

technologischen Revolution in der Sequenzierung von DNA 

beschreiben, und was dies für unsere Fähigkeit bedeutet, 

die Anpassungsfähigkeit von Organismen an eine sich än-

dernde Umwelt vorherzusagen.

Wie viele genetische Änderungen sind 
erforderlich, um ein Merkmal zu verändern? 
Erkenntnisse an Nutzpflanzen
Bereits Darwin erkannte, dass die zielgerichtete, künstliche 

Auslese, wie sie von Züchtern durchgeführt wird, auch ein 

gutes Erklärungsmodell für die natürliche Evolution liefert. Ein 

gebührender Anteil dessen, was wir heute über die für die 

Unterschiede im Phänotyp verantwortliche genetische Vielfalt 

wissen, stammt aus Arbeiten über domestizierte Arten, vor 

allem Pflanzen. In den vergangenen Jahren konnten mehrere 
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Gene, die für wesentliche Veränderungen in der frühen Phase 

der Domestizierung verschiedener Feldfrüchte verantwortlich 

sind, identifiziert werden. Das erste derartige Gen war tb1 

(teosinte branched 1). Der Mais, wie wir ihn kennen, hat im-

mer nur eine einzige Wachstumsachse, während sein Vorläu-

fer, die Teosinte, viele Triebverzweigungen aufweist, solange 

sie nicht besonders starken Belastungen ausgesetzt ist oder 

im Schatten wächst. Die Unterdrückung von Seitentrieben 

wird durch Aktivierung des tb1-Gens erreicht. Während tb1 in 

Teosinte nur unter spezifischen Bedingungen aktiv ist, ist die 

tb1-Version im Mais jedoch ständig eingeschaltet, sodass 

Mais nie lange Seitentriebe ausbildet. Wie erwartet, ist der 

für diese Änderung verantwortliche Teil des Gens tb1 nicht 

derjenige, der für das Protein kodiert, sondern die Kontrollre-

gion, die festlegt, wann und wo das Gen ein- und ausgeschal-

tet wird. In ähnlicher Weise sind Unterschiede in der Genakti-

vität für die Effekte des fw2.2-Faktors verantwortlich, der für 

ein Drittel der Größenzunahme unserer kultivierten im Ver-

gleich zu wilden Tomaten verantwortlich ist. Es gibt jedoch 

auch andere Fälle, in denen die verantwortlichen Gene in do-

mestizierten Arten und deren Vorläufern vergleichbar aktiv 

sind, stattdessen aber Änderungen in den von ihnen kodier-

ten Proteinen auftreten. 

In den beschriebenen Beispielen der Domestikation wurde 

die Funktion eines Gens zwar verändert, aber das Gen produ-

ziert in der Regel immer noch ein aktives Protein. Die Unter-

schiede bei Feldfrüchten beruhen dagegen oft auf dramati-

scheren Veränderungen: Ein berühmtes Beispiel ist das Gen, 

das die Mendelschen Erbsen runzlig macht. Das Runzlig-Gen 

kodiert für ein Enzym, das Stärke modifiziert. In runzligen Erb-

sen wird das Enzym einfach nicht hergestellt. Es ist erstaun-

lich, dass der vollständige Verlust eines Gens zumindest in 

den Augen des Züchters Vorteile haben kann. Wir müssen uns 

jedoch vor Augen halten, dass viele solcher Varianten oder Po-

lymorphismen sehr wahrscheinlich schädlich für das Überle-

ben der Pflanze in der Wildnis sind. Außerdem gibt es mehre-

re bemerkenswerte Ausnahmen, wie beispielsweise das 

Mais-Gen yellow 1, das ein für die Vitamin-A-Biosynthese er-

forderliches Enzym produziert. Dieses Gen ist normalerweise 

nur in Blättern aktiv, aber eine Mutation in der Kontrollregion 

aktiviert das Gen in den Körnern des sogenannten Gelben 

Maises, und verändert auf diese Weise nicht nur die Farbe der 

Maiskörner, sondern verbessert auch deren Nährwert.

Fazit: Aus der Untersuchung von Nutzpflanzen wissen wir, 

dass drastische Veränderungen in einzelnen Merkmalen 

auch durch Veränderungen in einzelnen Genen verursacht 

werden können. Die Veränderungen bei Feldfrüchten können 

auf drei verschiedene Arten zustande kommen: Sie verän-

dern, wann und wo das Gen aktiv ist, sie greifen in die Akti-

vität des vom Gen kodierten Proteins ein oder sie schalten 

das Gen ganz aus.

Wie viele genetische Änderungen sind 
erforderlich, um ein Merkmal zu verändern? 
Erkenntnisse an Wildpflanzen
Obwohl sich schon Darwin mit der Domestikation von Pflan-

zen und Tieren befasst hat, wissen wir immer noch nicht ganz 

genau, wie sich die Mechanismen der künstlichen Auslese 

von denen der natürlichen Auslese unterscheiden. Zum Glück 

hat unser Wissen über die Gene, die die natürliche Vielfalt von 

Wildarten steuern, in den letzten Jahren erheblich zugenom-

men. Wir kennen inzwischen mehrere Fälle, wo – ähnlich wie 

bei den domestizierten Arten – Einzelgenmutationen in natür-

lichen Populationen sehr weitreichende phänotypische Effek-

te haben. Die von ihnen beeinflussten Merkmale reichen von 

der Blütenfarbe wilder Petunien und der Fellfarbe bei 

Hirschmäusen bis hin zu den knöchernen Deckplatten, die 

den Stichling schützen.

Aus der Untersuchung von Nutzpflanzen 
wissen wir,  dass drastische Veränderungen 
in einzelnen Merkmalen auch durch Verände-
rungen in einzelnen Genen verursacht 
werden können.

Viele Beispiele für solche Gene bei Pflanzen stammen von 

der Ackerschmalwand (Arabidopsis thaliana). Ein besonders 

gut erforschtes Merkmal dieser Spezies ist die Regulierung 

des Blühprogramms bzw. des Blühzeitpunktes. Der Zeitpunkt 

für die Ausbildung der Blüten ist für jede Pflanze äußerst 

wichtig. Erzeugt eine Pflanze ihre Blüten in einem Jahr zu 

spät, bleibt vielleicht vor Eintritt des Winters nicht mehr genü-

gend Zeit für das Heranreifen von Früchten und Samen. Und 

für die Auskreuzung von Pflanzen müssen die Mitglieder ei-

ner Art zur selben Zeit blühen, damit sie sich gegenseitig ihre 

Pollen zur Verfügung stellen können. An einigen Orten kann 

es zudem vorteilhaft sein, im vegetativen Zustand zu über-

wintern, während an anderen Orten eine Strategie der schnel-

len Blüte angemessener sein kann. Arabidopsis thaliana ist 

im größten Teil der nördlichen Hemisphäre zu finden, von Zen-

tralasien bis zur portugiesischen Atlantikküste und von Nord-

afrika bis Nordschweden. Zudem tritt bei den Wildstämmen 
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eine enorme Vielfalt unterschiedlicher Merkmale auf, ein-

schließlich ihres Blühverhaltens. Einige Stämme blühen nur, 

wenn sie viele Wochen oder Monate mit kalten Temperaturen 

durchlebt haben (ein als „Vernalisation“ bezeichnetes Phäno-

men), während andere ohne solche Bedingungen blühen. 

Dieser Unterschied wird durch ein einfaches System gesteu-

ert, das aus den zwei Genen mit der Bezeichnung FRIGIDA 

und FLC besteht. FRIGIDA begünstigt ein hohes Aktivitätsni-

veau von FLC, dessen Produkt wiederum die Blühinduktion 

stark unterdrückt. Die Effekte von FRIGIDA können durch Ver-

nalisation beseitigt werden, was zu einer allmählichen Verrin-

gerung der FLC-Konzentration führt. 

Für Arabidopsis thaliana ,  die ein aus über 
120 Millionen Bausteinen bestehendes Genom
aufweist,  haben wir herausgefunden, dass 
in jeder Generation ungefähr eine Spontan-
mutation pro Genom auftritt. 

Wenn die Kälteperiode lang genug war, bleibt das Aktivitätsni-

veau des FLC-Gens auch bei Wiederanstieg der Temperaturen 

niedrig und ermöglicht der Pflanze so das Blühen. Viele natür-

liche Arabidopsis thaliana-Sorten weisen verschiedene Muta-

tionen auf, die die FLC-Aktivität stark reduzieren und es den 

Pflanzen so ermöglichen, auch ohne Vernalisation schnell zu 

blühen. Die Tatsache, dass FLC-Mutationen in vielen Wildsor-

ten nachgewiesen werden können und diese viele Male un-

abhängig voneinander entstanden sind, lässt stark vermuten, 

dass eine Inaktivierung von FLC vorteilhaft sein kann. Genau-

so bemerkenswert ist das häufige Auftreten von Mutationen, 

die das FRIGIDA-Gen komplett ausschalten. Auch hier wur-

den viele unabhängige Mutationen festgestellt. 

Dies weist darauf hin, dass der Verlust des FRIGIDA-Gens in 

der Wildnis Vorteile haben kann. Die Beobachtung, dass Mu-

tationen, die ein Gen komplett ausschalten, relativ häufig auf-

treten, war anfangs sehr überraschend. Denn schließlich 

könnte sich dies ja als Sackgasse für künftige evolutionäre 

Veränderungen herausstellen. Allerdings existieren Gene oft 

in mehrfachen, verwandten Kopien. Das gilt auch für FRIGI-

DA. Es ist vorstellbar, dass eines dieser verwandten Gene bei 

Bedarf die ursprüngliche FRIGIDA-Funktion übernehmen 

könnte. Selbstverständlich würde diese Art der Mutation 

wohl mit wesentlich mehr Veränderungen einhergehen, als es 

bei einer einfachen Gen-Inaktivierung der Fall ist.

Damit stellt sich die nächste Frage: Wie oft treten überhaupt 

neue Mutationen auf? Bis vor Kurzem konnte man dies durch 

einen Vergleich der Gensequenzen verwandter Spezies nur 

annähernd berechnen. Zusammen mit Informationen aus do-

kumentierten Fossilfunden darüber, wann sich diese Arten 

trennten, konnte man schließen, wie viele Mutationen pro 

Generation oder pro Jahr aufgetreten sein müssten. Aufgrund 

der Unvollständigkeit der Fossilfunde sowie von Unsicherhei-

ten bei der Fossildatierung und der Tatsache, dass die Selekti-

on bereits viele neue Varianten eliminiert hatte, waren solche 

Berechnungen mit erheblichen Fehlerquoten behaftet. 

Heute ermöglichen revolutionäre DNA-Sequenzierungstech-

nologien zum ersten Mal die direkte Messung von Mutati-

onsraten in Echtzeit. Mit diesen neuartigen Methoden kön-

nen DNA-Analysen für viel weniger als ein Tausendstel der 

Kosten durchgeführt werden, die noch vor wenigen Jahren 

angefallen sind. 

Dies ermöglicht wiederum exakte Analysen von einer Vielzahl 

von Genomen. Für Arabidopsis thaliana, die ein aus mehr als  

120 Millionen Bausteinen bestehendes Genom aufweist, ha-

ben wir herausgefunden, dass in jeder Generation ungefähr 

eine Spontanmutation pro Genom auftritt. Dies mag als eine 

sehr kleine Zahl erscheinen, bedeutet aber, dass die Evolution 

mit nur 120 Millionen Individuen die Auswirkungen von Verän-

derungen in jedem der 120 Millionen Genombausteine durch-

schnittlich einmal pro Generation testet. Eine einzige Arabid-

opsis-Pflanze kann Tausende von Samen produzieren, sodass 

die Zahl von 120 Millionen gar nicht so eindrucksvoll erscheint. 

Das erklärt beispielsweise auch, warum sich in der Praxis so 

schnell Herbizidresistenzen entwickeln.

Die Tatsache, dass neue Mutationen mit erstaunlich hohen 

Häufigkeiten auftreten, sagt noch nichts darüber, wie schnell 

sich eine vorteilhafte Mutation in der Population ausbreitet. 

Dies hängt sehr stark von der Größenordnung des Vorteils 

ab, den die Mutation gewährt, und wie oft sie durch Aus-

kreuzung weitergegeben wird, was ihr eine schnellere Kom-

bination mit anderen vorteilhaften Mutationen ermöglicht. 

Dabei kann die Auslese vorteilhafter Merkmale selbst in na-

türlicher Umgebung sehr stark sein, wie am Beispiel der 

oben erwähnten Finken auf den Galapagos-Inseln oder der 

Guppys zu sehen ist. 
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Von der Untersuchung von Einzelgenen 
zur Analyse kompletter Genome
Wir kennen inzwischen Dutzende von Beispielen für geneti-

sche Veränderungen, die für die Variation in vielen Merkmalen 

verantwortlich sind. Aber trotz der eindrucksvollen Fortschrit-

te der letzten Jahre haben wir die Geheimnisse, die in den 

Genomen von Pflanzen, Tieren und Mikroben verborgen sind, 

nur sehr oberflächlich erkundet. Als Alternative zu den bisher 

beschriebenen „Bottom-up“-Ansätzen, bei denen man von 

bekannten Merkmalsunterschieden ausgeht, wählen viele 

Genetiker zunehmend „Top-down“-Ansätze, bei denen zuerst 

einmal die Genome vieler Individuen verglichen werden. Ge-

meinsam mit dem wachsenden Wissen darüber, wie die un-

terschiedlichen Teile eines Organismus zusammenwirken, 

sollte uns dies schließlich Voraussagen über das Potenzial 

einer Art ermöglichen, sich an eine sich verändernde Um-

welt anzupassen. 

Die Genomforschung ist ein noch recht junges Gebiet, das 

seine Anfänge in den 1990er-Jahren erlangte, als viele Biolo-

gen zu der Erkenntnis kamen, dass eine komplette Bestands-

aufnahme des Erbguts eines Organismus immens wertvoll 

wäre – und zwar auch dann, wenn ein Großteil der Daten 

nicht von unmittelbarem praktischen Nutzen wäre. Zur Jahr-

tausendwende lagen dann komplette Genomsequenzen für 

mehrere Schlüsselorganismen vor. Bis auf eine stammten 

alle von Arten mit einer geringen wirtschaftlichen Bedeutung, 

die aber als Modelle für die biomedizinische und die Pflanzen-

forschung geschätzt wurden: das E. coli-Bakterium, die Back-

hefe Saccharomyces cerevisiae, der Fadenwurm Caenorhab-

ditis elegans, die Fruchtfliege Drosophila melanogaster und 

die Pflanze Arabidopsis thaliana. Ergänzt wurde diese Liste 

durch die Sequenz des menschlichen Genoms.

Bezeichnenderweise waren die wissenschaftlichen Veröffent-

lichungen, in denen über diese Ergebnisse berichtet wurde, 

alle mit dem Titel „Das Genom von …“ überschrieben, wo-

durch suggeriert wurde, dass Unterschiede in den Genomen 

von Individuen derselben Art zum großen Teil unerheblich sei-

en. Dies ist natürlich nicht der Fall, und so bestand die nächs-

te Phase darin, individuelle Sequenzdifferenzen zu identifizie-

ren. Dabei konzentrierte man sich zuerst auf Stellen des 

Genoms, an denen nur eine einzige DNA-Einheit, ein Nukleo-

tid, mutiert wurde: die Single-Nukleotid-Polymorphismen 

oder kurz SNPs. 

Weil kurze Blöcke benachbarter SNPs typischerweise gemein-

sam vererbt werden, dachte man, dass man eine Teilmenge 

aller SNPs als Stellvertreter für andere Polymorphismen ver-

wenden könne. Diese SNPs sollten dann als Marker für größe-

re Abschnitte dienen, in denen verschiedene Individuen alter-

native Varianten aufwiesen, sogenannte Haplotypen. Ein 

erstes Ziel war es, mithilfe von Hunderttausenden von SNPs 

eine Haplotypenkarte für das gesamte Genom zu erstellen.

Die erste vollständige Haplotypenkarte beschrieb die Variati-

on zwischen Genomen verschiedener Menschen. Die zweite 

Haplotypenkarte war bereits die, die wir vor einigen Jahren 

für Arabidopsis thaliana erstellt haben. Später unterstützten 

wir Kollegen, die am International Rice Research Institute 

auf den Philippinen und an zahlreichen wissenschaftlichen 

Einrichtungen in den USA tätig waren, bei der Erstellung ei-

ner Haplotypenkarte für Reis. Zwei weitere wichtige Spezi-

es, für die inzwischen eine derartige Ressource zur Verfü-

gung steht, sind die Labormaus und der Mais. Um eine 

Haplotypenkarte zu nutzen, muss man SNPs, die als Stell-

vertreter für jeden Haplotypblock dienen, in einer möglichst 

großen Zahl von Individuen untersuchen, für die entweder 

Phänotypen bekannt sind oder einfach ermittelt werden kön-

nen. Für Arabidopsis thaliana haben unsere Kollegen bereits 

die Analyse von Haplotypenkarten-SNPs für über 1.000 ver-

schiedene Stämme abgeschlossen. 

Zu den neuen Erkenntnissen, die wir uns daraus erhoffen, 

zählt ein besseres Verständnis der innerartlichen Vielfalt: Wie 

viele Regionen des Genoms scheinen beispielsweise unter 

einer besonders strengen Auslese gestanden zu haben und 

enthalten deshalb möglicherweise Gene und Polymorphis-

men, die für die Anpassung an aktuelle Umweltveränderun-

gen verantwortlich sind? Eine direktere Verwendung solcher 

Daten ist ihr Einsatz in genomweiten Assoziationsstudien. 

Dahinter steckt eine einfache Idee: dass vor langer Zeit aufge-

tretene und daher häufig vorkommende Mutationen für den 

Großteil der phänotypischen Vielfalt in einer Art verantwort-

lich sind. Wenn dies der Fall ist, sollten Individuen, die sich in 

bestimmten Merkmalen ähneln, auch ähnliche Mutationen 

(denn das sind Sequenzpolymorphismen) aufweisen.

In der Praxis sind dazu jedoch zahlreiche Probleme zu über-

winden. Zunächst wird sich aufgrund der enormen Zahl von 

Polymorphismen (Hunderttausende bis Millionen), die unter-

sucht werden müssen, recht oft rein zufällig eine sehr hohe 

Korrelation von bestimmten Haplotypen mit einem bestimm-

ten Merkmal ergeben. Daher ist es entscheidend, dies 

gründlich statistisch zu testen. Eine weitere Schwierigkeit 

besteht darin, dass Individuen mit derselben geografischen 

Herkunft oft stärker miteinander verwandt sind und deshalb 

mehr über das gesamte Genom verteilte Polymorphismen 
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gemeinsam haben als Individuen, die aus weit entfernten 

Regionen kommen. 

Selbst wenn sich eine lokale Gruppe durch ein spezifisches 

Merkmal auszeichnet, ist es deshalb schwierig, die dafür ver-

antwortliche Sequenzvariante zu finden, da diese Gruppe vie-

le Polymorphismen teilen wird, die nicht mit dem betreffen-

den Merkmal verbunden sind. Dennoch haben wir inzwischen 

festgestellt, dass genomweite Assoziationsstudien in Arabid-

opsis thaliana erfolgreich sein können, zum Beispiel für Merk-

male, die mit der Fähigkeit der Pflanze zusammenhängen, 

sich gegen Pathogene zu verteidigen. Ähnliche Erfolge wur-

den beim Menschen verzeichnet – mit einem wesentlichen 

Unterschied: Die von uns identifizierten Gene bewirken in der 

Regel einen sehr großen Teil der beobachteten Unterschiede, 

während beim Menschen einzelne Polymorphismen oft nur 

für den Bruchteil eines Prozents der Variation des betreffen-

den Merkmals verantwortlich sind. Der Grund ist vermutlich, 

dass Humangenetiker besonders an nachteiligen Merkmalen, 

wie Krankheitsneigungen, interessiert sind, während es sich 

bei Arabidopsis thaliana hautsächlich um vorteilhafte Eigen-

schaften dreht.

Von Haplotypenkarten zu artweiten 
Bestandsaufnahmen genetischer Vielfalt
Neben ihrem Nutzen hatten die ersten Haplotypenkarten 

auch einen Mangel: Sie erfassten nur einen Bruchteil aller 

Sequenzvarianten im Genom. So kann man zwar einen Ab-

schnitt des Genoms finden, der mit einem bestimmten 

Merkmal assoziiert ist. Weil es aber keine vollständigen In-

formationen über diese Region gibt, muss in einem weiteren 

Schritt die wahrscheinlichste Sequenzänderung identifiziert 

werden, die bei verschiedenen Individuen für Unterschiede 

in der Genaktivität verantwortlich ist. Zudem sind Haploty-

pen ein idealisiertes Konzept, das davon ausgeht, dass alle 

relevanten Mutationen vor sehr langer Zeit aufgetreten sind 

und bestimmte Abschnitte im Genom, die Haplotypen eben, 

immer gemeinsam vererbt werden. In der Realität variieren 

Haplotypen allerdings kontinuierlich, und die Übergänge zwi-

schen benachbarten Haplotypblöcken sind nicht immer 

scharf definiert. Ein enormer Fortschritt wäre deshalb die um-

fassende Kenntnis aller Sequenzvarianten im Genom. Abhilfe 

schafft, dass die Kosten für DNA-Sequenzierungen seit Ab-

schluss der ersten Genomprojekte vor zehn Jahren stark ge-

fallen sind: Während die erste vollständige Sequenz eines 

menschlichen Genoms noch die enorme Summe von 3 Mrd. 

US-Dollar verschlang und für ihre Erstellung mehr als zehn 

Jahre benötigt wurden, kann heute ein gesamtes Genom in-

nerhalb von ca. einer Woche für etwa 10.000 US-Dollar se-

quenziert werden. Beim weiteren drastischen Rückgang der 

Sequenzierungskosten und dem phänomenalen Zuwachs der 

Sequenzierungsgeschwindigkeit ist zudem noch kein Ende in 

Sicht. Das 1.000-Dollar-Humangenom ist wahrscheinlich nur 

noch eine Frage von ein bis zwei Jahren. 

Vor diesem Hintergrund initiierten unsere Kollegen aus der 

Humangenetik Anfang 2008 das Projekt der 1.000 Humange-

nome, das 1000 Genomes Project. Aus vergleichbaren Grün-

den haben wir zur selben Zeit für ein 1.001-Genome-Projekt 

für Arabidopsis thaliana plädiert. Anfang 2010 hatten wir be-

reits die Genome von über 100 Stämmen analysiert. Das Pro-

jekt ist auf gutem Wege, irgendwann in der ersten Jahreshälf-

te 2011 beendet zu werden. Es liefert uns nicht nur eine sehr 

nuancierte Vorstellung über die SNPs, die für Unterschiede in 

der Aktivität der Gene verantwortlich sein können, sondern 

erlaubt es uns auch, größere Veränderungen aufzudecken. 

Deren Ausmaß ist nämlich sehr überraschend, und es gibt 

Dutzende von Genen, welche die eine Pflanze (oder der eine 

Mensch) hat und die dem Nachbarn fehlen, und umgekehrt. 

Dieser Verlust oder Gewinn vollständiger Gene wird üblicher-

weise als strukturelle Variation bezeichnet. 

Unser Traumziel: 
Anpassungen vorhersagen zu können
Ich habe erläutert, wie wir mithilfe der genomweiten Assozia-

tionskartierung Sequenzvarianten aufspüren können, die ei-

ner Pflanze helfen, sich an bestimmte Umweltsituationen an-

zupassen. Dies funktioniert selbst dann, wenn vorher noch 

gar nichts über die verantwortlichen Gene bekannt war. Zu-

nehmend wollen wir aber auch den umgekehrten Weg be-

schreiten und direkt aus Sequenzinformationen die Eigen-

schaften einer Pflanze vorhersagen. Wissenschaftler aus aller 

Welt beschreiben in immer größeren Einzelheiten die geneti-

schen Netzwerke, die sehr verschiedene Merkmale kontrol-

lieren – vom Blattwachstum über die Blütenbildung und die 

Wurzelentwicklung bis hin zur Pathogenresistenz und Tro-

ckenheitstoleranz. 

Darauf aufbauend ist es ein gemeinsames Ziel vieler Kolle-

gen, die Biologie auf der Grundlage eines Verständnisses des 

Gesamtsystems von einer überwiegend beschreibenden Dis-

ziplin in eine Wissenschaft mit Vorhersagekraft zu transfor-

mieren. Das langfristige Ziel dieser zukünftigen Systembiolo-

gie besteht darin, Computermodelle zu entwickeln, die die 

unerhörte Vielzahl von dynamischen Interaktionen zwischen 

Molekülen und Zellen in einem Organismus erfassen und zu-
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dem externe Faktoren wie Licht, Temperatur oder Wasserver-

fügbarkeit berücksichtigen. Mit solchen Modellen werden wir 

sowohl die Konsequenzen einer Veränderung in den Kontroll-

netzwerken als auch die Auswirkungen einer sich wandelnden 

Umwelt simulieren können. Wir können dann fragen, wie sich 

Änderungen in individuellen Netzwerkkomponenten, die wir 

aus der DNA-Sequenz ableiten werden, auf die Fähigkeit ver-

schiedener Sorten von Arabidopsis thaliana auswirken, sich an 

unterschiedliche Umweltverhältnisse anzupassen. Unter den 

von uns bereits identifizierten Sequenzpolymorphismen sind 

Tausende, die sich drastisch auf die Integrität von Genen aus-

wirken, und wir werden diese als Erste unter die Lupe neh-

men. Je mehr wir über die Gene und ihre Produkte wissen, 

umso eher sind wir auch in der Lage, die Auswirkungen noch 

subtilerer Veränderungen vorherzusagen, wie beispielsweise 

des Austausches spezifischer Aminosäuren in Proteinen.

Letztendlich wollen wir diese Ansätze auf jede Pflanze aus-

dehnen, die für die Landwirtschaft von Bedeutung ist oder 

eine entscheidende Rolle in einem Ökosystem spielt. Nach 

umfassender Kartierung der Sequenzvariation, die in der ge-

samten Art auftritt, möchten wir zunächst die bestehenden 

genetischen Netzwerke rekonstruieren, die in jedem der 

untersuchten Individuen vorhanden sind. Auf der Grundlage 

dieser Informationen wollen wir vorhersagen, wie sich eine 

konkrete Sorte unter einer Vielzahl unterschiedlicher Um-

weltszenarien verhalten wird. Zudem können wir genetische 

Netzwerke erforschen, die erst aus Neukombinationen beste-

hender Sequenzvarianten hervorgehen, wie sie durch Kreu-

zung verschiedener Eltern entstehen. 

Von besonderem Interesse sind Kombinationen, die ein Über-

leben unter Bedingungen ermöglichen würden, der die Art 

derzeit noch nicht ausgesetzt ist. Im Falle von Nutzpflanzen 

würden solche Vorhersagen es erlauben, auf einer besseren 

Grundlage Entscheidungen bei der Züchtung neuer Sorten zu 

treffen. Ich gebe zu, dass die Vorhersage des Verhaltens bio-

logischer Systeme eine gewaltige Herausforderung darstellt. 

Die gerade in den letzten Jahrzehnten erzielten atemberau-

benden Fortschritte in der Biologie geben mir jedoch Hoff-

nung, dass dieser Traum in den nächsten zehn bis zwanzig 

Jahren in Erfüllung gehen könnte.

Ein wichtiges Ziel ist es,  die Biologie auf der 
Grundlage eines Verständnisses des Gesamt-
systems von einer überwiegend beschreiben-
den Disziplin in eine Wissenschaft mit Vorher-
sagekraft zu transformieren.
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The rapidly changing climate is but one of the challenges 

faced by plants and animals on this planet. In addition, many 

species have to cope with drastic alterations of their environ-

ment as a consequence of other human activities. In such an 

era of uncertainty, a pressing question is how different plants 

and animals can adapt to new environmental conditions, such 

as the ones that may prevail in the not so distant future. The 

answer to this question has not only important practical con-

sequences for humanity, but is also fundamentally interest-

ing to all students of evolution. Although the development 

and physiology of organisms often varies with the environ-

ment, there are limits to the plasticity of an individual animal 

or plant. Such limits can only be overcome by changes in the 

genetic make up, for which there are two primary sources: 

new mutations, and new combinations of existing variants 

inherited from different parents. 

It may seem surprising that complete loss 
of gene function can have advantages, at
least in the eye of the breeder, but one needs
to remember that many such variants  are 
very likely harmful to the survival of the 
plant in the wild.

A long-standing question in evolutionary biology has been 

how many changes are required to make a difference in the 

appearance, or phenotype, of a wild species. For many dec-

ades, the conventional wisdom was that large phenotypic ef-

fects are due to changes in a very large number of genes, 

with each variant making only a very small contribution to the 

trait in question. As a corollary, phenotypic evolution should 

proceed imperceptibly slowly, which was also in agreement 

with the speed of change observed in the fossil record. 

Therefore, the discovery that the average bill size of Galapa-

gos finches could vary by several percent from one generation 

to the next, if there were large changes in the environment, 

was quite a surprise. Similarly, transplantation experiments 

with guppy fish revealed that after only eleven years in a new 

ecological setting, many different traits, including age and 

size at maturity and offspring number, had measurably and 

robustly changed. 

In this essay, I will first review what we have learned about 

the speed and genetic basis of evolutionary change in the 

past few years. I will then discuss the impact of the cur-
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rent technological revolution in DNA sequencing on our 

ability to predict the adaptability of organisms to a chang-

ing environment.

How many genetic changes are needed 
to alter a trait? Lessons from crops
Darwin realized that artificial selection exerted by breeders 

provided a good model for understanding evolution in nature, 

and a fair share of what we know today about the genetic vari-

ants responsible for phenotypic differences comes from work 

on domesticated species, especially plants. Several genes re-

sponsible for the key changes that occurred early during do-

mestication of different crops have been identified in recent 

years. The first was tb1 (teosinte branched 1) in maize. Mod-

ern maize always has only a single axis of growth, while its 

progenitor teosinte has many branches, unless it is stressed 

or shaded. The suppression of side branches is achieved by 

activating the tb1 gene. In contrast to the situation in teos-

inte, where tb1 is active only under specific conditions, the 

tb1 version of maize is stuck in the “on” position, and maize 

therefore never produces long side branches. As expected, 

the part of the tb1 gene responsible for this change is not 

the one that gives rise to the protein, but the control region, 

which determines when and where the gene is switched on 

or off. Likewise, differences in the activity of the fw2.2 gene 

account for about a third of the size increase between wild 

and domesticated tomatoes. However, there are also other 

cases where the function of the encoded proteins varies, 

rather than the level of gene activity. 

The factors underlying the domestication of crops, which 

usually involve changes, but not a total loss of gene activity, 

contrast with the genetic changes known to cause varietal dif-

ferences within crops. One celebrated example is the gene 

that caused Mendel’s peas to be wrinkled. The wrinkled gene 

encodes an enzyme that modifies starch. In wrinkled peas, 

the enzyme is simply not made. It may seem surprising that 

complete loss of gene function can have advantages, at least 

in the eye of the breeder, but one needs to remember that 

many such variants or polymorphisms are very likely harmful 

to the survival of the plant in the wild. In addition, while inac-

tivated genes seem to dominate the list of factors that endow 

varieties with their specific characteristics, there are several 

notable exceptions, such as the maize yellow 1 gene, which 

produces an enzyme required for vitamin A biosynthesis. This 

gene is normally only active in leaves, but a mutation in the 

control region activates the gene in kernels of so-called yel-

low corn, thus not only changing their color, but also improv-



39

FORSCHUNGSAUSBLICK 
RESE ARCH OUTLOOK

ing their nutritional value. In conclusion, an important lesson 

that we have learned from the analysis of crop species is that 

individual genes can cause drastic changes in specific traits. 

Moreover, the underlying changes in the genetic code can af-

fect when and where a gene is active, change the activity of 

the protein made by the gene, or simply knock out the gene. 

How many genetic changes are needed 
to alter a trait? Lessons from wild plants
Despite Darwin’s insightful comments on domesticated 

plants and animals, it is still not entirely clear how much 

natural selection differs from artificial selection. Fortunately, 

our knowledge of genes controlling natural variation in wild 

species has increased substantially in the past few years. 

Similar to what has been found for domesticated species, 

we now know of several cases where single-gene mutations 

in natural populations have very large phenotypic effects. The 

traits that they affect range from flower color in wild petunias 

and coat color in deer mice to the bony plates protecting 

stickleback fish.

In plants, many examples of such genes are from mouse-ear 

cress (Arabidopsis thaliana). One particularly well-researched 

trait in this species is the onset of flowering, or flowering 

time. When to develop flowers is a very important decision 

for any plant. If a plant makes flowers too late in the year, 

there might not be enough time left for the fruits and seeds 

to ripen before winter sets in. For outcrossing plants, mem-

bers of a species need to flower at the same time, so that 

one individual can provide pollen for another. In addition, it 

might be best to overwinter in the vegetative state in some 

places, while in others a rapid flowering strategy might be 

more appropriate. Arabidopsis thaliana is found across much 

of the Northern hemisphere, from Central Asia to the At-

lantic coast of Portugal, and from North Africa to Northern 

Sweden. Accordingly, there is tremendous variation among 

wild strains in many traits, including their flowering behavior. 

Some strains will only flower when they have experienced 

many weeks or months of cold temperature, a phenomenon 

called vernalization, while others will flower without experi-

encing prolonged cold periods. This difference is controlled 

by a simple system of two genes, called FRIGIDA and FLC. 

FRIGIDA promotes high activity levels of FLC, a strong re-

pressor of flowering. The positive effects of FRIGIDA can be 

overcome by vernalization, which leads to a gradual decline 

in FLC levels. If the cold period was long enough, FLC lev-

els will stay low even when temperatures become warmer 

again, allowing the plant to flower. Natural Arabidopsis thal-

iana strains often carry different mutations that strongly 

reduce FLC activity, allowing these plants to flower quickly 

even without vernalization. The fact that a large fraction of 

wild strains have sustained such mutations, and that these 

have occurred many times independently, strongly suggests 

that inactivation of FLC can be advantageous. As remark-

able is the frequent occurrence of mutations that completely 

knock out the FRIGIDA gene. Like FLC, many independent 

mutations have been found, indicating that FRIGIDA func-

tion has been repeatedly lost because its loss confers certain 

advantages in the wild. The observation that mutations that 

completely knock out activity of a gene can be rather com-

mon was very surprising. After all, this would appear to be 

a dead end for future evolutionary changes. However, many 

genes, including FRIGIDA, have multiple, related copies. One 

could imagine that if the need arises, one of these related 

genes could take over the original FRIGIDA function. Obvi-

ously, this type of mutation would likely involve many more 

changes than a simple gene inactivation.

This begs the next question – how often do new mutations 

arise in the first place? Until recently, this could only be esti-

mated by comparing the gene sequences of related species. 

Together with information from the fossil record on when 

these species separated, one could then infer how many 

mutations might have occurred per generation or per year. 

Because of the incompleteness of the fossil record, un-

certainties in dating fossils, and the fact that selection had 

already eliminated many new variants, such estimates had 

a considerable margin of error. New, revolutionary DNA se-

quencing technologies have now for the first time allowed di-

rect measurement of mutation rates in real time. With these 

new methods, DNA can be analyzed for a thousandth or less 

of the cost required just a few years ago, allowing for a very 

accurate analysis of large numbers of genomes. 

An important lesson that we have learned
from the analysis of crop species is that 
individual genes can cause drastic changes 
in specific traits.

For Arabidopsis thaliana, which has a genome of about 120 

million individual building blocks, or nucleotides, we have 

found that an individual genome experiences about one spon-

taneous mutation every generation. This mutation rate might 

seem small, but it actually means that with only 120 million 
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complete genome sequences for several key organisms 

were delivered. All but one were from species that had lit-

tle economic value, but were prized as models for biomedi-

cal and plant research: the bacterium E. coli, baker’s yeast 

Saccharomyces cerevisiae, the nematode Caenorhabditis 

elegans, the fruit fly Drosophila melanogaster, and the plant 

Arabidopsis thaliana. This list was rounded out by the first 

human genome sequence. 

Notably, the scientific articles reporting these achievements 

were all entitled “The genome of …”, suggesting that any 

differences in the genomes of individuals of the same spe-

cies were trivial. This is of course not the case, and the next 

phase was to identify individual sequence differences, with 

the initial focus on positions where only a single DNA unit, a 

nucleotide, was changed: single nucleotide polymorphisms, 

or SNPs. Because short blocks of adjacent SNPs are typically 

inherited together, it was thought that one could use a subset 

of all SNPs as proxies for other polymorphisms that distin-

guished alternative blocks of variants, called haplotypes.

 

Human geneticists took the lead in developing the first hap-

lotype map. The second haplotype map was the one we 

produced for Arabidopsis thaliana a few years ago, and we 

subsequently helped colleagues from the International Rice 

Research Institute in the Philippines and various academic in-

stitutions in the US to generate a haplotype map for rice. Two 

other important species for which such a resource has be-

come available are the laboratory mouse and maize. To exploit 

the haplotype map, SNPs that tag each haplotype need to be 

analyzed for a large number of individuals for which pheno-

types are either known, or can be readily obtained. 

For Arabidopsis thaliana, our colleagues have almost comple-

ted the analysis of haplotype map SNPs for over 1000 differ-

ent strains. One of the insights that we hope to gain from this 

is a better understanding of the history of the species. For ex-

ample, how many regions of the genome look like they have 

been under particularly strong selection and are thus candi-

dates for containing genes and polymorphisms responsible 

for adaptation to recent changes in the environment? 

A more direct use of these data is in genome-wide associa-

tion studies. The idea behind them is quite simple: to iden-

tify DNA sequence variants that are found preferentially in 

those individuals characterized by a certain attribute, such 

as small size or early flowering. In practice, however, there 

are a number of obstacles that need to be overcome. First, 

because of the very large number of polymorphisms being 

individuals, every possible change in the genome occurs on 

average once per generation! If we consider that single Ara-

bidopsis plant can produce thousands of seeds, then 120 mil-

lion no longer appears to be such an impressive number. It 

also explains why, for example, herbicide resistance in the 

field appears so quickly. That new mutations occur at perhaps 

surprisingly high rates does not yet tell us how quickly an ad-

vantageous mutation will spread through the population. This 

is very much dependent on the magnitude of the advantage it 

confers, and how often it is passed on by outcrossing, which 

allows it to be more quickly combined with other advanta-

geous mutations. However, selection on advantageous traits 

can be very strong, even in natural settings, as in the case of 

the Galapagos Finches or the guppies mentioned above. 

From the study of single genes 
to the analysis of entire genomes
We now have dozens of examples of genetic changes respon-

sible for variation in many suites of traits, but despite the im-

pressive progress made in the past few years, we have barely 

scratched the surface of the secrets locked in the genomes 

of plants, animals and microbes. As an alternative to the sort 

of bottom-up approaches discussed so far, many geneticists 

are turning increasingly to top-down approaches, in which the 

genomes of many individuals are compared. Together with 

increasing knowledge on how the different parts of an organ-

ism work together, this should eventually allow us to make 

predictions about the potential of a species to cope with a 

changing environment.

For Arabidopsis thaliana, which has a geno-
me of about 120 million individual building 
blocks, or nucleotides,  we have found that 
an individual genome experiences about one 
spontaneous mutation every generation.

Genome sciences came into their own in the 1990s, when 

a large fraction of biological scientists began to support the 

vision – initially held by only a few – that having a complete 

inventory of the genetic information in an organism would 

be immensely valuable, even if the useful bits could not 

be immediately understood. At the turn of the millennium, 
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investigated, from hundreds of thousands to millions, once in 

a while there will be a very good association with a particular 

trait purely by chance. It is therefore essential to perform a 

large number of statistical tests. 

A second difficulty is that individuals from the same geograph-

ic place are overall more related to each other than to more 

distant strains. Thus, even if a local group is characterized by 

a specific trait, it is difficult to find the responsible sequence 

variant, since this group will share many polymorphisms that 

are not connected to the trait of interest. Nevertheless, we 

have already found that genome-wide association studies in 

Arabidopsis thaliana can work for several traits, including ones 

that are related to the ability of a plant to defend itself against 

pathogens. Similar results have been reported for humans, 

but unlike the genes that we have identified for Arabidopsis 

thaliana, which are often responsible for a large proportion of 

the observed variation, individual polymorphisms in humans 

often account for a mere fraction of a percent in the variation 

of the trait of interest. A likely cause for this difference is that 

the focus in human genetics is on deleterious traits (those 

causing disease), while we are more interested in advanta-

geous traits. 

From haplotype maps to species-wide 
inventories of genetic variants
Despite their usefulness, a shortcoming of the original hap-

lotype maps was that they included only a fraction of all 

sequence variants in the genome. Thus, one can discover 

a region of the genome associated with a trait of interest, 

but because complete information for this region is lacking, 

further work is required to identify the most likely sequence 

change responsible for differences in gene activity in different 

individuals. Furthermore, haplotypes are an ideal concept, as-

suming that all relevant mutations occurred a very long time 

ago, and that certain blocks of the genome are always inher-

ited together. In reality, haplotypes are continuously diversi-

fying, and the blocks of linked variants are longer in some 

groups of individuals and shorter in others. A great improve-

ment would therefore be the complete knowledge of all se-

quence variants in the genome. 

Fortunately, since completion of the first genome projects ten 

years ago, the costs of DNA sequencing have dropped pre-

cipitously: while the first human genome sequence required 

the substantial sum of 3 billion US dollars, and took about 

ten years to assemble, an entire human genome can now be 

sequenced within a week or so for 10,000 dollars. Moreover, 

there is no end in sight for this incredible fall in sequencing 

costs and phenomenal gain in sequencing speed. The 1,000-

dollar human genome is probably only one or two years away.  

Against this background, our colleagues in human genome 

sciences announced the 1000 Genomes project for humans 

at the beginning of 2008. In the same spirit, we have been 

advocating a 1001 Genomes project for Arabidopsis thaliana. 

At the beginning of 2010, the genomes of more than 100 

strains had been analyzed, and the project is on track to be 

finished sometime in the first half of 2011. In addition to pro-

viding a much more detailed picture of SNPs that could be 

responsible for differences in the activity of genes, the com-

plete genome sequences are revealing the surprising extent 

of larger-scale changes, such as the loss and gain of entire 

genes, commonly referred to as structural variation. 

Predicting adaptation from 
genome sequences and systems information
I have discussed above how we can use genome-wide as-

sociation mapping to identify sequence variants responsible 

for differences in adaptive traits without any prior knowledge 

about the responsible genes. Fortunately, however, we do not 

operate in a vacuum and can also go in the other direction by 

using sequence information directly to predict the perform-

ance of the plant. Scientists from all over the world are dis-

covering the genetic networks that control every imaginable 

trait in unprecedented detail, from leaf growth, flowering and 

root development to pathogen resistance and drought tol-

erance. A unifying goal of many colleagues is to transform 

biology from a largely descriptive discipline to a predictive 

science based on an understanding of the entire system. 

The long-term goal of systems-oriented biology is to derive 

computational models that include the myriads of dynamic 

interactions between molecules and cells in an organism and 

that also take into account the external factors such as light, 

temperature, water availability and so on. 

Such models will enable us to simulate the effects of a change 

in either the regulatory networks or the environment on the 

phenotypes of individuals. We can then ask how changes in 

individual network components, as deduced from the DNA 

sequence, affect the ability of different strains of Arabidop-

sis thaliana to adapt to divergent environmental conditions. 

Among the sequence polymorphisms that we have already 

identified are thousands that drastically affect the integrity of 

genes, and such variants are obviously prime candidates for 

affecting adaptive traits. As our understanding of genes and 

their products become more sophisticated, we will be able 
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to predict also the effects of more subtle alterations, such as 

changes in specific amino acids of proteins. Our ultimate goal 

is to extend these approaches to any plant that is agronomi-

cally important or that plays a key role in an ecosystem. After 

surveying the genetic variation available in the entire species, 

we first want to reconstruct the actual genetic networks ex-

isting in each of the analyzed individuals. Based on this in-

formation, we wish to predict how a strain with a particular 

genetic makeup will perform under a variety of environmental 

scenarios. In addition, we can explore potential genetic net-

works that result from novel combinations of sequence vari-

ants generated from crosses between different parents. 

Of particular interest are combinations that support sur-

vival under conditions that the species is currently not yet 

encountering, which would provide important guidance to 

plant breeders. While predicting the behavior of biological 

systems is admittedly a daunting challenge, the dizzying 

progress made by biologists in the past few decades gives 

me hope that this dream will become a reality in the next ten 

to twenty years.

A unifying goal of many colleagues is to 
transform biology from a largely descriptive
discipline to a predictive science based on an
understanding of the entire system.
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Partnergruppen sind ein Instrument zur gemeinsamen Förderung von Nachwuchswissenschaftlern mit Ländern, die an einer 

Stärkung ihrer Forschung durch internationale Kooperationen interessiert sind. Sie können mit einem Institut im Ausland einge-

richtet werden, wenn ein exzellenter Nachwuchswissenschaftler oder eine exzellente Nachwuchswissenschaftlerin (Postdoc) 

im Anschluss an einen Forschungsaufenthalt an einem Max-Planck-Institut wieder an ein leistungsfähiges und angemessen 

ausgestattetes Labor seines / ihres Herkunftslandes zurückkehrt und an einem Forschungsthema weiter forscht, welches auch 

im Interesse des vorher gastgebenden Max-Planck-Instituts steht. Stand: 31. Dezember 2009 

Partner Groups can be established in cooperation with an institute abroad. Following a research visit to a Max Planck Institute, 

an outstanding junior scientist (postdoc) returns to a well-equipped high-capacity laboratory in his home country and continues 

his research on a research topic that is also of interest to the previous host Max Planck Institute. As of 31st December 2009
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Das Programm der Max Planck Fellows soll dazu dienen, die Kooperation zwischen Max-Planck-Instituten und Universitäten 

zu stärken. Die Bestellung von Hochschullehrern zu Max Planck Fellows ist auf fünf Jahre befristet und mit der Leitung einer 

kleinen Arbeitsgruppe an einem Max-Planck-Institut verbunden. Darüber hinaus ermöglicht das Programm auch herausra-

genden und immer noch produktiven Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen von Universitäten ihre Forschung nach der 

Emeritierung / Pensionierung fortzusetzen. Die Ausstattung wird in diesem Fall für drei Jahre gewährt. Die Finanzierung der 

Arbeitsgruppen erfolgt – zuzüglich der Bereitstellung von Ressourcen aus dem jeweiligen Institut – in der Regel aus dem Stra-

tegischen Innovationsfonds. Im Jahr 2009 werden für das Programm 5,1 Millionen Euro bereitgestellt.

The Max Planck Fellows programme aims to strengthen cooperation between Max Planck Institutes and universities. Univer-

sity teaching staff can be appointed as Max Planck Fellows for a maximum of five years, during which period they would also 

head a small research group at a Max Planck institute. In addition, the programme also enables outstanding researchers from 

universities to continue their productive research after they have retired or obtained emeritus status. In this case, resources will 

be granted for a period of three years. The research groups will receive their financing primarily from the Strategic Innovation 

Fund. For the year 2009 5.1 million euros will be made available for the programme.

Nachfolgend werden alle zurzeit aktiven Fellows alphabetisch 

aufgeführt (Stand Januar 2010):
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Prof.  Dr.  Volkmar Braun
Eberhard-Karls-Universität Tübingen, 

MPI für Entwicklungsbiologie
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Technische Universität München, 
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Prof.  Dr.  Wolfgang Buckel
Philipps-Universität Marburg, 

MPI für terrestrische Mikrobiologie 
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Ludwig-Maximilians-Universität München,

MPI für extraterrestrische Physik
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Universität Hamburg, MPI für Meteorologie

Prof.  Dr.  Klaus Gerwert 

Ruhr-Universität Bochum,
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Freie Universität Berlin, FHI der MPG 

(bis 30.9.2009, seitdem Wissenschaftliches 
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Prof.  Dr.  Dietrich Habs
Ludwig-Maximilians-Universität München,

MPI für Quantenoptik

Prof.  Dr.  Hans-Jochen Heinze
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, 

MPI für Kognitions- und Neurowissenschaften

Prof.  Dr.  Thomas Langer
Universität zu Köln, MPI für Biologie des Alterns

Prof.  Dr.  Roland Lill
Philipps-Universität Marburg, 

MPI für terrestrische Mikrobiologie

Prof.  Dr.  Fritz Melchers
Basel Institut für Immunologie, 

MPI für Infektionsbiologie 

Prof.  Dr.  Ingrid Mertig
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg,

MPI für Mikrostrukturphysik

Prof.  Michael Morgan
City University of London, MPI für neurologische Forschung

Prof.  Dr.  Frank Neese 

Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn,

MPI für bioanorganische Chemie

Prof.  Dr.  Walter Neupert
Ludwig-Maximilians-Universität München,

MPI für Biochemie

Prof.  Dr.  Christof Niemeier
Technische Universität Dortmund,

MPI für molekulare Physiologie
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Prof.  Dr.  Ulf Rüdiger Rapp
Bayerische Julius-Maximilians-Universität Würzburg,

MPI für Biochemie

Prof.  Dr.  Erez Raz
Westfälische Wilhelms-Universität Münster,

MPI für molekulare Biomedizin

Prof.  Dr.  Richard Rottenburg
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg,

MPI für ethnologische Forschung

Prof.  Dr.  Rainer Rupprecht
Ludwig-Maximilians-Universität München, 

MPI für Psychiatrie 

Prof.  Dr.  Bettina Schöne-Seifert
Westfälische Wilhelms-Universität Münster,

MPI für molekulare Biomedizin

Prof.  Dr.  Petra Schwille
Technische Universität Dresden, 

MPI für molekulare Zellbiologie und Genetik

Prof.  Dr.  Avinoam Shalem
Ludwig-Maximilians-Universität München, 

Kunsthistorisches Institut in Florenz – 

Max-Planck-Institut

Prof.  Dr.  Michele Solimena
Technische Universität Dresden, 

MPI für molekulare Zellbiologie und Genetik

Prof.  Dr.  Detlev Stammer
Universität Hamburg, 

MPI für Meteorologie

Prof.  Dr.  Robert Van Valin
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf, 

MPI für Psycholinguistik

Prof.  Dr.  Gert G.  Wagner
Technische Universität Berlin,

MPI für Bildungsforschung

Prof.  Dr.  Liun Wang
Tsinghua University, China, 

MPI für Physik des Lichts

Prof. Dr. Elisabeth Wacker
Technische Universität Dortmund, 

MPI für ausländisches und internationales Sozialrecht

Prof. Dr. Wolfgang Wintermeyer
Universität Witten  /  Herdecke,

MPI für biophysikalische Chemie

Prof. Dr. Annette Zippelius
Georg-August-Universität Göttingen,

MPI für Dynamik und Selbstorganisation
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Prof.  Dr.  Hans-Jochen Heinze
University of Magdeburg, 

Fellow of the MPI for Human Cognitive and Brain Sciences

Prof.  Dr.  Thomas Langer
University of Cologne, MPI for Biology of Aging

Prof.  Dr.  Roland Lill
University of Marburg, 

Fellow of the MPI for Terrestrial Microbiology

Prof.  Dr.  Fritz Melchers
Basel Institute for Immunology, MPI for Infection Biology

Prof.  Dr.  Ingrid Mertig
University of Halle-Wittenberg,

MPI for Microstructure Physics

Prof.  Michael Morgan
City University of London, 

Fellow of the MPI for Neurological Research

Prof.  Dr.  Frank Neese
University of Bonn, 

Fellow of the MPI for Bioinorganic Chemistry

Prof.  Dr.  Walter Neupert
LMU Munich, MPI of Biochemistry

Prof.  Dr.  Christof Niemeier
Technische Universität Dortmund,
Fellow of the MPI for Molecular Physiology

Prof.  Dr.  Ulf Rüdiger Rapp
University of Würzburg, Fellow of the MPI of Biochemistry

Prof.  Dr.  Erez Raz
University of Münster, ZMBE,

Fellow of the MPI for Molecular Biomedicine

The following is an alphabetical listing of all currently active 

Fellows (as of January 2010):

Prof.  Dr.  Michael Backes
Saarland University, Fellow of the MPI for Software Systems

Prof.  Dr.  Clemens Bechinger
University of Stuttgart, 

Fellow of the MPI for Metals Research

Prof.  Dr.  Volkmar Braun
University of Tübingen, 

Fellow of the MPI for Developmental Biology

Prof.  Dr.  Manfred Broy
Technical University Munich, MPI for Software Systems

Prof.  Dr.  Jens Brüning
University of Cologne, 

Fellow of the MPI for the Biology of Aging

Prof.  Dr.  Wolfgang Buckel
University of Marburg,

Fellow of the MPI for Terrestrial Microbiology

Prof.  Dr.  Andreas Burkert
LMU Munich, MPI for Extraterrestrial Physics

Prof.  Dr.  Klaus Frädrich
University of Hamburg, Fellow of the MPI for Meteorology

Prof.  Dr.  Klaus Gerwert
University Bochum / Partner Institute Shanghai, 

Application of the MPI for Molecular Physiology

Prof.  Dr.  Eberhard K.U.  Gross
Free University Berlin, Fritz Haber Institute of the Max 

Planck Society (until 30.9.2009, since then Scientific  

Member of the Max Planck Society)

Prof.  Dr.  Dietrich Habs
LMU Munich, Fellow of the MPI for Quantum Optics
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Prof.  Dr.  Richard Rottenburg
University of Halle-Wittenberg, 

MPI for Social Anthropology

Prof.  Dr.  Rainer Rupprecht
LMU Munich, Fellow of the MPI of Psychiatry

Prof.  Dr.  Bettina Schöne-Seifert
University of Münster,

Fellow of the MPI for Molecular Biomedicine

Prof.  Dr.  Petra Schwille
University of Dresden,

Fellow of the MPI for Molecular Cell Biology and Genetics

Prof.  Dr.  Avinoam Shalem
LMU Munich,

Fellow of the MPI for the History of Arts, Florence

Prof.  Dr.  Michele Solimena
University of Dresden,

Fellow of the MPI for Molecular Cell Biology and Genetics

Prof.  Dr.  Detlev Stammer
University of Hamburg, 

Fellow of the MPI for Meteorology

Prof.  Dr.  Robert Van Valin
University of Düsseldorf, 

Fellow of the MPI for Psycholinguistics

Prof.  Dr.  Gert G.  Wagner
Technical University of Berlin, 

Fellow of the MPI for Human Development

Prof.  Dr.  Liun Wang
Tsinghua University, China,

Fellow of the MPI for the Science of Light

Prof.  Dr.  Elisabeth Wacker
Technische Universität Dortmund,

MPI for Foreign and International Social Law

Prof. Dr. Wolfgang Wintermeyer
University Witten / Herdecke, MPI for Biophysical Chemistry

Prof.  Dr.  Annette Zippelius
University of Göttingen,

MPI for Dynamics and Self-Organization
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	 Thermokontrollierte Systembiologie (Cryo Systems) 	 Temperature controlled Systems Biology (Cryo Systems)
	 (Laufzeit 2010-2012)	 (Duration: 2010-2012)	

Anwendung |  Application

Kooperationen mit der Fraunhofer-Gesellschaft
Cooperation with Fraunhofer-Gesellschaft

Im Jahr 2009 wurden fünf Bewilligungen für Neuanträge er-

teilt und eine Projektverlängerung gewährt:

PROJEKTTITEL  |  Institut  (Neuanträge)

MPI für Psycholinguistik, MPI für ethnologische Forschung
Fraunhofer-Institut für Intelligente Analyse- und Informations-
systeme (Sankt Augustin), Fraunhofer-Institut für Nachrichten-
technik – Heinrich-Hertz-Institut (Berlin)

 
MPI für Astronomie
Fraunhofer-Institut für Angewandte Optik und Feinmechanik 
(Jena)

MPI für Metallforschung, MPI für Polymerforschung
Fraunhofer-Institut für Grenzflächen und Bioverfahrenstechnik 
(Stuttgart); universitärer Partner: Universität Stuttgart

MPI für molekulare Physiologie 
Fraunhofer-Institut für Biomedizinische Technik (St. Ingbert) 

Die Zusammenarbeit mit der Fraunhofer-Gesellschaft ist auf Grund ihrer Ausrichtung auf angewandte Forschung von beson-

derem Interesse. Im Rahmen des Pakts für Forschung und Innovation haben die Max-Planck-Gesellschaft und die Fraunhofer-

Gesellschaft ihre Kooperationen gezielt in fachlichen und übergreifenden Bereichen fortgeführt und vertieft. Seit 2005 sind 

an der Schnittstelle zwischen angewandter Forschung und Grundlagenforschung zahlreiche Projekte identifiziert und in die 

Förderung aufgenommen worden. Sie stammen aus den Bereichen Informatik, Materialwissenschaften / Nanotechnologie und 

Biotechnologie sowie die Regenerativen Energien und die Photonik. Ziel ist es, durch diese Kooperationen die in der Grundla-

genforschung gewonnenen Erkenntnisse zur Anwendung zu führen und damit einen direkten Beitrag zur Entwicklung neuer 

Technologien zu leisten. 

Within the framework of the Pact for Research and Innovation, the Max Planck Society and Fraunhofer-Gesellschaft intend to 

continue and intensify their cooperation across research areas and disciplines. With its focus centred on application, the col-

laboration with Fraunhofer-Gesellschaft is of particular interest to the Max Planck Society. Against this background, the two 

organizations have been engaged in talks since spring 2004 in order to identify and support collaboration opportunities at the 

interface of application oriented research and basic research. This includes meanwhile the fields of computer science, materi-

als science / nanotechnology and biotechnology, as well as the area of regenerative energies and photonics. The aim of such a 

venture is to bring to application the knowledge resulting from collaborative efforts, thereby making a direct contribution to the 

development of new technologies.

	 Statische und aktive Metalloptik höchster Qualität 	 Static and Active Metal Optics of the Highest Quality
	 für Tieftemperaturanwendungen (Laufzeit 2009-2012)	 for Low Temperature Applications (Duration: 2009-2012)

	 Biomimetik-Matrices für die Entwicklung autologer	 Biomimetic Matrices for the Development of Autologous
	K nochen- und Knorpel-Implantate (Laufzeit 2010-2012)	 Bone and Cartilage Implants (Duration: 2010-2012)

	 Weiterentwicklung der Video- und Audiotechnik	 Advancing Video / Audio Technology
	 für die Geisteswissenschaften (Laufzeit 2009-2011)	 in Humanities Research (Duration: 2009-2011)

In 2009, five new applications were approved and one project 

extension was granted:

PROJECT TITLE  |  Institute  (New applications)

MPI for Psycholinguistics, MPI for Social Anthropology
Fraunhofer Institute for Intelligent Analysis and Information 
Systems (Sankt Augustin), Fraunhofer Institute for Telecom-
munications, Heinrich Hertz Institute (Berlin)

MPI for Astronomy
Fraunhofer Institute for applied Optics and Precision  
Engineering (Jena) 		

MPI for Metals Research, MPI for Polymer Research
Fraunhofer Institute for Interfacial Engineering and Biotech-
nologie (Stuttgart); additional partner: University of Stuttgart

MPI for Molecular Physiology 
Fraunhofer Institute for Biomedical Engineering (St. Ingbert) 
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Optische Regeneration für Multi-Level-Modulationsformate 	 Optical Regeneration for Multi-Level-Modulation-Formats 
(MultiReg) (Laufzeit 2010-2012)	 (MultiReg) (Duration: 2010-2012)
		 MPI für die Physik des Lichts
Fraunhofer-Institut für Nachrichtentechnik, 
Heinrich-Hertz-Institut (Berlin) 

PROJEKTTITEL  |  Institut  (Projektverlängerungen)

MPI für molekulare Zellbiologie und Genetik
Fraunhofer-Institut für Physikalische Messtechnik, IPM 
(Freiburg)

PROJECT TITLE  |  Institute  (Project extensions)

MPI for Molecular Cell Biology and Genetics
Fraunhofer Institute for Physical Measurement Techniques, 
(Freiburg)

System zur automatischen Kultivierung und zum 	 System for Automatic Cultivation and
Monitoring von Zellkulturen (AUTRANOMICS) 	 Monitoring of Cell Cultures (AUTRANOMICS)
(Laufzeit 2009-2011)	 (Duration: 2009-2011)
	

MPI for the Science of Light
Fraunhofer Institute for Telecommunications, Heinrich Hertz 
Institute (Berlin) 

KOOPER ATIONSPROGR AMME
COOPER ATION PROGR AMS
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Tandemprojekte
Tandem Projects

Durch so genannte Tandemprojekte will die Max-Planck-Gesellschaft einen Beitrag zum besseren Transfer biomedizinischen 

Grundlagenwissens in die klinische Praxis leisten. Mit zusätzlichen Mitteln soll die Zusammenarbeit zwischen Grundlagenfor-

schern aus Max-Planck-Instituten und wissenschaftlich ausgewiesenen externen Klinikern im Bereich der patientenorientierten 

Forschung gefördert werden. Im Jahr 2009 wurde ein neues Tandemprojekt bewilligt: 

With the “tandem projects” the Max Planck Society is making a contribution to the better transfer of basic biomedical knowl-

edge into clinical practice. Additional funding is provided to encourage cooperation on patient-oriented research between basic 

researchers from the Max Planck Institutes and scientifically qualified external clinics. In the year 2009, one new tandem 

project was approved:

	 Neues Tandemprojekt: 		  New project:

	G enerierung eines biologischen Herzschrittmachers durch 	 Generation of a biological pace maker by
	T ransplantation genetisch modifizierter mesenchymaler	 genetically modified mesenchymal stroma cells 
	S tromazellen (Laufzeit: 2009-2012)		  (Duration of the project: 2009-2012)
	 Prof. Seeburg (MPI für medizinische Forschung), 	 Prof. Seeburg (MPI for Medical Research), 
	 Klinischer Partner: Prof. Katus,  		  Clinical partner: Prof. Katus (University clinic Heidelberg)
	 (Medizinische Universitätsklinik Heidelberg)

A very large part of pacemaker implantations become neces-

sary due to a malfunction in the so-called sinus node cells, 

which are the central pacemaker cells in the human heart. 

Using pig hearts as models, researchers investigate to which 

extent genetically modified stem cells can be transplanted, 

which subsequently should take over the function of the si-

nus node cells.

Für einen Großteil von Herzschrittmacherimplantationen ist 

eine Fehlfunktion in den sogenannten Sinusknotenzellen ver-

antwortlich, die die zentralen Schrittmacherzellen im menschli-

chen Herzen sind. Am Tiermodell vor allem des Schweineher-

zens soll erforscht werden, inwieweit genetisch modifizierte 

Stammzellen transplantiert werden können, die dann die Funk-

tion der Sinusknotenzellen übernehmen sollen.
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Übersicht der Tandemprojekte des Jahres 2009: 	 Ongoing projects in the year 2009:

Onkogene Eigenschaften eines Kaliumkanals 	 Oncogenic properties of a Potassium Channel
(Laufzeit 2005–2009)		  (Duration: 2005–2009)
Prof. Stühmer (MPI für experimentelle Medizin) /	 Prof. Stühmer (MPI for Experimental Medicine) / 
PD Dr. Alves (Uniklinik Göttingen)	 PD Dr. Alves (University Clinic Göttingen)		

Rolle von Fibronektin für die Knochenfunktion	 Role of Fibronectin in bone function
(im Jahr 2009 verlängert, Laufzeit bis 2014)	 (Duration: until 2014)
Prof. Fässler (MPI für Biochemie) / 	 Prof. Fässler (MPI for Biochemistry) / 
Prof. Meuer und Dr. Nakchbandi (Uniklinik Heidelberg)	 Prof. Meuer und Dr. Nakchbandi (University Clinic Heidelberg)

Mechanismen der genetischen Schwerhörigkeit	 The Mechanism of Genetic Hearing Impairment
(Laufzeit 2006–2011) 		  (Duration: 2006–2011)
Prof. Brose (Max-Planck-Institut für experimentelle Medizin) / 	 Prof. Brose (Max Planck Institute for Experimental Medicine) / 
Prof. Moser (Göttinger HNO-Klinik)	 Prof. Moser (ENT department, University Clinic Göttingen)		

Zell-Zell- und Zell-Matrix-Interaktionen in der Haut	 Cell-Cell and Cell-Matrix Interactions in the Skin
(Laufzeit 2007–2012)		  (Duration: 2007–2012)
Prof. Fässler (MPI für Biochemie) / 	 Prof. Fässler, Max Planck Institute for Biochemistry) / 
Prof. Krieg  (Universitätsklinik Köln)	 Prof. Krieg (University Hospital in Cologne)		

Charakterisierung therapeutischer Substanzen in Tumorzellen	 Characterization of therapeutic substances in tumor cells
(Laufzeit 2008–2009)	 	 (Duration 2008–2009)
Prof. Wittinghofer (MPI für molekulare Physiologie) / 	 Prof. Wittinghofer (MPI for Molecular Physiology) / 
Prof. Tannapfel, Institut für Pathologie des 	 Prof. Tannapfel (Bochum Institute for Pathology, 
Universitätsklinikums Bochum	 University Clinic Bochum)
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Mit dem Förderinstrument der „Institutsübergreifenden Forschungsinitiativen“ unterstützt die Max-Planck-Gesellschaft die 

– ohnehin an ihren Instituten immer stärker werdenden – interdisziplinären Ansätze in der Grundlagenforschung. Die bereitge-

stellten Mittel sollen Wissenschaftlern aus verschiedenen Max-Planck-Instituten Spitzenforschung auf neuen, disziplinenüber-

greifenden Gebieten ermöglichen.

The “cross-institutional research initiatives” are a funding tool of the Max Planck Society that reflects the increasingly inter-

disciplinary character of basic research – one which is becoming more and more apparent at the Max Planck Institutes. The 

provided funding aims to enable researchers from a range of Max Planck Institutes to conduct cutting-edge research in new 

interdisciplinary fields.

Neuvorhaben	 		  New Projects

	

Institutsübergreifende Forschungsinitiativen
Cross-Institutional Research Initiatives

interdisziplinarität |  multidisciplinarity

MPI für experimentelle Medizin (Göttingen), 	 MPI for Experimental Medicine (Göttingen),
MPI für biophysikalische Chemie (Göttingen)	 MPI for Biophysical Chemistry (Göttingen)
	

MPI für neurologische Forschung mit Klaus-Joachim-Zülch-	 MPI for Neurological Research with the Klaus Joachim Zülch 	
Laboratorien der Max-Planck-Gesellschaft und der 	 Laboratories of the Max Planck Society and the Medical Facul-	
Universität zu Köln (Köln), MPI für Biochemie (Martinsried)	 ty of the University of Cologne (Köln), MPI of Biochemistry 
			   (Martinsried) 

Veränderungen laufender Vorhaben	 Changes in ongoing projects

MPI für Chemie (Mainz), MPI für Meteorologie (Hamburg)	 MPI for Chemistry (Mainz), MPI for Meteorology (Hamburg)

	 Die G.R.A.S.-Datensammlung: ein Genotyp und Phänotyp 	 The G.R.A.S. Data Collection: An integrative geno-phenotype
	 integrierender Ansatz, um Gene und biochemische Reaktions-	 approach to identify genes and biochemical pathways
	 wege zu identifizieren, die am Auftreten und der Pathogenese	 involved in etiology and pathogenesis of schizophrenia	
	 der Schizophrenie beteiligt sind (Laufzeit: 5 Jahre, 2009-2015)	 (Duration of the project: 5 years, 2009-2015)	

	I dentifikation klinischer Marker und Wirkstoffentwicklung	 Identification of Clinical Predictive Markers and Drug Develop-
	 durch umfassende genomische Analyse des Lungen-	 ment by Large Scale Translational Genomic Analysis of Lung
	A denokarzinoms (Laufzeit: 5 Jahre, 2009-2015)	 Adenocarcinoma (Duration of the project: 5 years, 2009-2015)

		E  rdsystem-Netzwerk für integrierte Modellierung 	 Earth System Network of Integrated Modelling and
		  und Bewertung (ENIGMA)		  Assessment (ENIGMA)
		  Laufzeit: Restlaufzeit voraussichtlich bis 2014	 Duration of the project: Remaining time until 2014

Im Jahr 2009 wurden vier neue Initiativen beraten und 

entschieden. Davon erhielten zwei neue Vorhabensanträge 

eine Bewilligung:

In 2009, four new proposals for initiatives were submitted.

Two new project proposals were approved: 

Einer laufenden Institutsübergreifenden Forschungsinitiative  

wurden auf der Grundlage einer Zwischenbegutachtung die  

Mittel für die zweite Projektphase freigegeben:

Based on an interim evaluation, resources for a second project 

phase were granted to a cross-institute research initiative:
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Max-Planck-Forschungsnetzwerke	 Max Planck Research Networks

Chemical Genomics Center	 Chemical Genomics Center
Restlaufzeit: 1 Jahr, 2009-2010	 Remaining duration of the project: 1 year, 2009-2010
Federführender Antragsteller: 	 Responsible applicant: 
MPI für molekulare Physiologie (Dortmund)	 MPI for Molecular Physiology (Dortmund)
Aufgenommenes Institut: 		  Included institute:  		
MPI für molekulare Biomedizin (Münster)	 MPI for Molecular Biomedicine (Münster)

MaxNetAging Research School (MNARS)	 MaxNetAging Research School (MNARS)
Laufzeit: 7 Jahre, 2009-2015	 Duration of the project: 7 years, 2009-2015
MPI für demografische Forschung (Rostock)	 MPI for Demografic Research (Rostock)

KOOPER ATIONSPROGR AMME
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Zur Aufnahme eines weiteren Partners wurden einer Instituts-

übergreifenden Forschungsinitiative zusätzliche Mittel für die 

Restlaufzeit gewährt: 

For the purpose of including a further research partner, addi-

tional resources were approved for a cross-institute research 

initiative for the remaining duration of the project:

Dem institutsübergreifend wirkenden Max-Planck-Netzwerk 

MaxNetAging wurden weitere Fördermittel zur Einrich-

tung einer sogenannten „MaxNetAging Research School 

(MNARS)“ bewilligt.

For the purpose of establishing a so-called “MaxNetAging Re-

search School” (MNARS), additional  funds were granted to 

the cross-institute Max Planck network “MaxNetAging”.
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Nachwuchsförderung |  Support of Junior Scientists

Nachwuchsförderung 
Minerva-Programm · Max-Planck-Forschungsgruppen 

International Max Planck Research Schools
und Max Planck Graduate Center

Support of Junior Scientists
Minerva Program · Max Planck Research Groups

International Max Planck Research Schools
and Max Planck Graduate Center
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Das 1997 vom Senat der Max-Planck-Gesellschaft beschlossene C3-, später W2-Sonderprogramm wird seit dem Jahr 2007 

mit verbesserter Ausstattung der Stellen als „Minerva-Programm“ fortgeführt. Es bietet besonders qualifizierten Wissen-

schaftlerinnen die Möglichkeit, sich im Rahmen eines auf fünf Jahre befristeten W2-Vertrages für eine leitende Tätigkeit in der 

Wissenschaft zu qualifizieren. Die Kandidatinnen werden von den Max-Planck-Instituten vorgeschlagen und in einem strengen 

Auswahlverfahren unter Einschaltung externer Gutachter ausgewählt. Insgesamt wurden bisher 67 Wissenschaftlerinnen aus 

dem Sonderprogramm gefördert, von denen 29 mittlerweile eine weiterführende Position erhalten haben. Stand: 31. Dezember 2009 

Since 2007, the W2 Special Program (formerly called C3 Program) approved by the Senate of the Max Planck Society in 1997, 

has been continued as “Minerva Program” with improved levels of funding for the positions. It offers highly qualified female 

scientists the opportunity to gain qualifications for senior posts in Science within the framework of a five-year W2 contract. 

The candidates are proposed by the Max Planck Institutes and are chosen in a strict selection procedure involving external 

experts. A total of 67 female scientists have been funded by the Special Program so far, 29 of whom have since taken on a 

further post. As of: 31st December 2009
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Nachwuchsförderung |  support of junior scientists

Förderung im Rahmen des Minerva-Programms
Funding from the Minerva Program

frauenförderung |  WOMEN´S ADVANCEMENT
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NACHWUCHSFÖRDERUNG
SUPPORT OF JUNIOR SCIENTISTS

Wissenschaftlerin 	 Max-Planck-Institut 	 Forschungsgebiet
scientist		m  ax planck institute	 area of Research

Marina Bennati		  Biophysikalische Chemie	 Entwicklung moderner gepulster Methoden 
			   der Elektronenspinresonanz
		  Biophysical Chemistry	 Development of modern pulsed methods 
			   of electron spin resonance
Elisabeth Binder		  Psychiatrie	 Molekulare Depressionsgenetik
		  Psychiatry	 Molecular genetics of depression
Tatiana Domratcheva 		  Medizinische Forschung	 Berechnung photobiologischer Prozesse
		  Medical Research	 Computation of Photobiological Processes
Nicole Dubilier		  Marine Mikrobiologie	 Biologie und Ökologie der Lebensgemeinschaften 
			   zwischen Bakterien und Eukaryoten
		  Marine Microbiology	 Biology and ecology of bacterial and eucaryotic biocoenosis
Hannelore Ehrenreich		  Experimentelle Medizin	 Neuroprotektion
		  Experimental Medicine	 Neuroprotection	
Sylvia Krobitsch		  Molekulare Genetik	� Identifizierung von molekularen Mechanismen, die 

neurodegenerativen Erkrankungen zugrunde liegen
		  Molecular Genetics	 Identification of molecular mechanisms responsible 
			   for neurodegenerative diseases	
Ulrike von Luxburg		  Biologische Kybernetik	 Theoretische Analyse von Clustering-Algorithmen und 		
			   Graphen-basierten Methoden des Maschinellen Lernens
		  Biological Cybernetics	 Theoretical analysis of algorithms for clustering and 
			   graph based methods of machine learning
Ute Noppeney		  Biologische Kybernetik	 Neuronale Mechanismen höherer kognitiver Funktionen
		  Biological Cybernetics	 Neuronal mechanisms of higher cognitive functions
Anne Peters		  Ornithologie	 Verhaltensökologie
		  Ornithology	 Behavioral ecology
Ricarda Schubotz		  Neurologische Forschung	 Kognition der Motorik
		  Neurological Research	 Cognition of motor skills
Anastassia Stoykova		  Biophysikalische Chemie	 Neuroentwicklungsbiologie
		  Biophysical Chemistry	 Neuro-developmental biology
Simone Techert		  Biophysikalische Chemie	 Ultrakurzzeit-Röntgenbeugung
		  Biophysical Chemistry	 Ultrashort x-ray diffraction

Biologisch-Medizinische Sektion |  biology & medicine section
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Wissenschaftlerin 	 Max-Planck-Institut 	 Forschungsgebiet
scientist		m  ax planck institute	 area of Research

Cristina Afonso		  Astronomie	 Pan Planets und die Suche nach extrasolaren Planeten
		  Astronomy	 Pan planets and the search for extrasolar planets
Lilia Boeri		  Festkörperforschung	 Theoretische Festkörperphysik: Hochtemperatur-
			   Supraleitung und Dichtefunktionaltheorie
		  Solid State Research	 Theoretical Solid State Physics: High-temperature 
			   Superconductivity and Density Functional Theory
Aránzazu del Campo Bécares	 Polymerforschung	 Aktive Oberflächen und Materialien
		  Polymer Research	 Active Surfaces and Materials
Benedetta Ciardi		  Astrophysik	 Entstehung der ersten Stern- und Galaxiengeneration; 
			   Re-Ionisation
		  Astrophysics	 Building of the first star and galaxy generation;  
			   Re-ionisation
Johanna Erdmenger		  Physik	 Quantenfeldtheorie
		  Physics	 Quantum field theory
Ariane Frey		  Physik	 International Linear Collider
		  Physics	 International linear collider
Sandra Horvat		  Physik	 ATLAS-Experiment: Standardmodell und Physik des 
			   Higgs-Bosons; Upgrade des ATLAS-Myonspektrometers
		  Physics	 ATLAS-Experiment: The Standard Model and Physics of the
			   Higgs-Boson; Upgrade of the ATLAS-Myon-Spectrometers
Monica Martinez		  Chemie	 Photochemie der Troposphäre
		  Chemistry	 Photochemistry of troposphere
Silke Ospelkaus		  Quantenoptik	 Ultrakalte polare Moleküle
		  Quantum Optics	 Ultracold Polar Molecules
Eva Schinnerer		  Astronomie	 Schwarze Löcher in benachbarten Galaxien
		  Astronomy	 Black holes in neighboring galaxies
Natascha Schreiber	 	 Extraterrestrische Physik	� Räumlich aufgelöste spektroskopische Studien 

an entfernten Galaxien
		  Extraterrestrial Physics	 Spectroscopic studies of distant galaxies
Ivonne Trebs		  Chemie	 Austausch von reaktivem Stickstoff zwischen 
			   Biosphäre und Atmosphäre
	 	 Chemistry	 Exchange of Reactive Nitrogen between 			 
			   Biosphere and Atmosphere
Ionela Vrejoiu	 	 Mikrostrukturphysik	 Nanoskalige ferroelektrische und  
			   multiferroische Heterostrukturen
		  Microstructure Physics	 Nanoscale Ferroelectric and 
			   Multiferroic Heterostructures 
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Wissenschaftlerin 	 Max-Planck-Institut 	 Forschungsgebiet
scientist		m  ax planck institute	 area of Research 

 
 

Hannah Baader		  Kunsthistorisches 	 Die Kunst, das Meer und die Kultivierung der Natur 400–1650
		  Institut Florenz	 Art, the sea, and the cultivation of nature from 400 to 1650	
		  Kunsthistorisches	
		  Institut, Florence	
Christina Brandt		  Wissenschaftsgeschichte	 Historische Wissenschaftsforschung / Literaturforschung
	 	 History of Science	 Historical science research / literature research
Malinda Carpenter		  Evolutionäre Anthropologie	� Vergleich von Kleinkindern mit normaler Entwicklung, 

Kindern mit Autismus und nichtmenschlichen Primaten
	 	 Evolutionary Anthropology	� Comparison of typically-developing infants, 

young children with autism, and apes
Suparna Choudhury		  Wissenschaftsgeschichte	 Das soziale Denkverhalten Heranwachsender
		  History of Science	 The emergence of the neurological adolescent
Sonja Kotz Cimon		  Kognitions- und Neuro-	 Linguistische Verarbeitungsprozesse im Gehirn
		  wissenschaften	
		  Human Cognitive and 	 Linguistic processing in the brain
		  Brain Sciences	
Jacqueline Knörr		  Ethnologische Forschung	 Konflikt und Integration als Dimension kultureller Tradition
		  Social Anthropology	 Conflict and integration as dimensions of cultural tradition
Maria Vittoria Levati		  Ökonomik	 Anspruchserfüllung und Optimalität im Preiswettbewerb, 
			   die auf A-priori-Wahrscheinlichkeiten verzichtet
		  Economics	 Satisficing and prior-free optimality in price competition
Anja Seibert-Fohr		  Ausländisches öffentliches	 Theoretische Grundlagen und Parameter 			 
		  Recht und Völkerrecht	 richterlicher Unabhängigkeit
		  Comparative Public Law	 Theoretical foundations and parameters 
		  and International Law	 of judicial independence	
Andrea Weber		  Psycholinguistik	 Anpassungsfähiges Hören
		  Psycholinguistics	 Adaptive listening
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Max-Planck-Forschungsgruppen
Max-Planck-Research Groups

nachwuchsförderung |  support of junior scientists

Seit 1969 fördert die Max-Planck-Gesellschaft besonders begabte junge Wissenschaftler im Rahmen von zeitlich befristeten 

Max-Planck-Forschungsgruppen. (Diese Gruppen wurden damals unter dem Namen „Selbständige Nachwuchsgruppen“ eta-

bliert und Ende 2009 umbenannt.) Die Positionen für Forschungsgruppenleiter sind begehrt, denn sie bieten jungen, im inter-

nationalen Wettbewerb ausgewählten Forscherinnen und Forschern die Möglichkeit, auf der Basis eines begrenzten, aber gesi-

cherten Etats in einer ersten Phase eigenverantwortlicher Forschungstätigkeit die Grundlage für einen erfolgreichen beruflichen 

Weg als Wissenschaftler zu legen. 

Mit dem Ziel – unabhängig von bereits etablierten Forschungsfeldern und bestehenden Instituten – junge, innovative Köpfe zu 

gewinnen, werden seit 2004 Max-Planck-Forschungsgruppen auch themenoffen ausgeschrieben. Die Kandidaten können ihren 

individuellen Projektvorschlag vorstellen und sollen eine Prioritätsliste mit bis zu drei Max-Planck-Instituten angeben, an denen 

Sie gerne arbeiten würden. Diese Ausschreibungen treffen auf große Resonanz. Um die Attraktivität der bestehenden Modelle 

und die internationale Sichtbarkeit zu erhöhen, wurde im Jahr 2009 die Möglichkeit des Tenure Tracks auf W2-Ebene geschaffen. 

Insgesamt sind zurzeit 100 Max-Planck-Forschungsgruppen aktiv, dazu kommen zwei Internationale Forschungsgruppen und drei 

Forschungsgruppen in China. Stand: Januar 2010

Since 1969 the Max Planck Society has particularly talented young scientists by means of fixed-term Max Planck Research 

Groups. (These groups were established under the name “Independent Junior Research Groups” at the time and renamed 

“Max Planck Research Groups” at the end of 2009). There is a great deal of competition for the position of head of these groups, 

as they allow the young researchers selected from the international competition to lay the foundations for a successful scientific 

career on the basis of a limited but secure budget in the first phase of their independent research activities.

Since 2004 the Max Planck Society has advertised Max Planck Research Groups without specifying a specific research focus, 

with the aim of attracting new innovative researchers from outside established research disciplines and existing institutes. 

Candidates are allowed to present their own individual project proposal and are asked to list a maximum of three Max Planck 

Institutes they would like to work at. These advertisements have attracted an overwhelming response. In order to increase the 

attraction of existing models as well as to enhance the Max Planck Society’s international profile, the Society created the option 

of Tenure Track on a W2 level in 2009. Altogether, there are currently 100 Max Planck Research Groups, plus two international 

Research Groups, and three Research Groups in China. As of: January 2010 

Institut 		  leiterin /  leiter 	 Forschungsthema
institute		  head	R esearch topic

Biochemie 		  Gunter Meister	 RNA-Biologie 
Biochemistry			   RNA biology 
 		  Frank Schnorrer	 Muskelbildung und Muskelfunktion in Drosophila 
			   Muscle dynamics and muscle function in drosophila
		  Zuzana Storchova	 Erhaltung der Genomstabilität
			   Maintenance of genome stability	
		  Tobias Walther	 Organellen – Architektur und Dynamik
			   Organelles – architecture and dynamics	
		  Roland Wedlich-Söldner 	 Zelluläre Dynamik und Musterbildung 
			   Cellular dynamics and pattern formation	
Biophysik 		  José Faraldo-Gómez	 Theoretische Molekulare Biophysik
Biophysics			   Theoretical molecular biophysics
		  Lucy Forrest	 Rechnergestütze Strukturbiologie 
			   Computational structural biology
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Institut 		  leiterin /  leiter 	 Forschungsthema
institute		  head	R esearch topic 

Biophysikalische Chemie	 Henrik Bringmann	 Schlaf und Wachsein
Biophysical Chemistry			  Sleep and waking
		  Thomas P. Burg	 Biologische Mikro- und Nanotechnologie 
			   Biological micro- and nanotechnology
		  Wolfgang Fischle	 Chromatin-Biochemie 
			   Chromatin biochemistry
		  Claudia Höbartner	 Nukleinsäure modifizierende DNA-Katalysatoren	  
			   Nuclear acid chemistry
	 	 Takeshi Sakaba	 Biophysik der synaptischen Übertragung	  
	 		  Biophysics of synaptical transmission
		  Halyna R. Shcherbata	 Genexpression und Signalwirkung	  
			   Gene expression and signaling
Entwicklungsbiologie		  Gáspár Jékely	 Neurobiologie des marinen Zooplankton	  
Developmental Biology		  Neurobiology of marine zooplankton
		  Andrew D. Renault	 Extrazelluläre Signalgebung durch Phospholipide 
			   in der Entwicklung von Drosophila	  
			   Extracellular lipid signaling in drosophila development
		  Remco Sprangers	 NMR-Spektroskopie von großen Molekülkomplexen	  
			   NMR spectroscopy of large complexes
		  Silke Wiesner	 Strukturbiologie der Protein-Ubiquitinierung 
			   und die Zellpolarität	  
			   Structural biology of protein ubiquitination and cell polarity
Friedrich-Miescher- 		  Wolfram Antonin	 Dynamik der Kernhülle 
Laboratorium			   Dynamics of the nuclear envelope
Friedrich Miescher	 	 Silke Hauf	 Molekulare Mechanismen der Chromosomensegregation		
Laboratory			   Molecular mechanisms of chromosome segregation
		  Dmitri Ivanov	 Kohäsion von Schwesterchromatiden			 
			   Sister chromatid cohesion
		  Gunnar Rätsch	 Bioinformatik						    
			   Bioinformatics
Molekulare Genetik 		  Michael Lappe	 Netzwerkanalyse	  
Molecular Genetics			   Network analysis
		  Ulrich Stelzl	 Interaktionsnetzwerke auf molekularer Ebene	  
			   Molecular interaction networks
Hirnforschung		  Kerstin Schmidt	 Organisation und Dynamik kortikaler Repräsentationen 
Brain Research			   Organization and dynamics of cortical representations
Immunbiologie		  Taro Fukao	 Biologie der funktionalen RNA im Hämato-Immunsystem	
Immunobiology			   Biology of functional RNAs in hemato-immune System 
		  Robert Schneider	 Epigenetische Regulation der Genexpression			 
			   Epigenetic regulation of gene expression
Infektionsbiologie		  Jörg Vogel	 RNA-Biologie	
Infection Biology			   RNA biology
		  Hedda Wardemann	 Molekulare Immunbiologie				  
			   Molecular immunobiology
Biologische Kybernetik	 Marc O. Ernst	 Multimodale Wahrnehmung und sensomotorische Integration	
Biological Cybernetics			  Multimodal reception and sensorimotor integration
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Experimentelle Medizin	 Judith Stegmüller	 Zelluläre und Molekulare Neurobiologie	
Experimental Medicine		  Cellular and molecular neurobiology
Medizinische Forschung	 Soojin Ryu	 Entwicklung und Funktion von neuronalen 
Medical Research			   Schaltkreisen im Hypothalamus	
			   Development and function of hypothalamic neuronal circuits
		  Andreas Schaefer	 Neurophysiologie des Verhaltens
			   Neurophysiology of behaviour
Marine Mikrobiologie		  Thorsten Dittmar	 Biogeochemie von gelösten organischen Verbindungen 
Marine Microbiology			   im Ozean und in Ozeanrändern 
			   Biogeochemistry of soluble organic compounds in the 
			   ocean and at ocean rims
		  Marc Strous	 Mikrobielle Fitness
			   Microbial fitness
Terrestrische Mikrobiologie	 Sonja-Verena Albers	 Molekulare Biologie von Archaeen
Terrestrial Microbiology		  Molecular biology of archaea
		  Martin R. Thanbichler	 Zellbiologie von Bakterien
			   Cell biology of bacteria
Neurobiologie		  Frank Bradke	 Axonales Wachstum und Regeneration 
Neurobiology			   Axonal growth and regeneration
		  Tim Gollisch	 Neuronale Kodierung visueller Signale im Netzwerk der Retina
			   Neuronal coding of visual signals in the retina
		  Ilona Kadow	 Sensorische Neurogenetik
			   Neurogenetics of sensoric perception
		  Valentin Stein	 Synaptische Rezeptoren
			   Synaptic receptors
		  Takashi Suzuki	 Entwicklung neuronaler Verbindungen
			   Development of neuronal connections
		  Hiromu Tanimoto	 Lernen und Gedächtnis in Drosophila
			   Learning and memory in drosophila	
Neurologische Forschung	 Roman Thomas	 Funktionelle Krebsgenomforschung
Neurological Research		  Functional genomics of cancer
		  Markus Ullsperger	 Kognitive Neurologie
			   Cognitive neurology	
Chemische Ökologie		  Martin Kaltenpoth	 Evolution und chemische Ökologie von 
Chemical Ecology			   Insekten-Bakterien-Symbiosen
			   Evolution and Chemical Ecology in Insect-Bacteria-Symbiosis 
Ornithologie	 	 Björn Siemers	 Sinnesökologie
Ornithology			   Sensory ecology
Molekulare Pflanzenphysiologie	 Franziska Krajinski	 Wechselwirkungen zwischen Pflanzen und Mikroben
Molecular Plant Physiology		  Plant-Microbe interactions
		  Staffan Persson	 Zellwände von Pflanzen
			   Plant cell walls
Psychiatrie		  Damián Refojo	 Molekulare Neurobiologie
Psychiatry			   Molecular neurobiology

Institut 		  leiterin /  leiter 	 Forschungsthema
institute		  head	R esearch topic 
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In s t i t u t 		  l e i t e r i n /  l e i t e r 	 F o r s c h u ngs t he m a
i n s t i t u t e		  he a d	R  e se a r c h t op ic 

Astronomie		  Cornelis Dullemond	 Die Bildung von planetaren Bausteinen
Astronomy			   The formation of planetary building blocks
Biogeochemie		  Axel Kleidon 	 Die Bedeutung von Biodiversität und   
Biogeochemistry			   Optimierung im System Erde  
			   The significance of biodiversity and optimization 
			   in the earth system
		  Markus Reichstein	 Biogeochemische Modelldaten-Integration
			   Integration of modelling data
		  Christian Wirth 	 Organismische Biogeochemie 
			   Organismic biogeochemistry
Dynamik und 		  Oskar Hallatschek	 Biologische Physik und evolutionäre Dynamik
Selbstorganisation			   Biological physics and the dynamics of evolution
Dynamics and		  Bjoern Hof	 Entstehung von Turbulenz und Komplexität
self organization			   Development of turbulence and complexity
 		  Stefan Luther	 Herzrhythmusstörungen
			   Cardiac arrhythmia
		  Marc Timme	 Netzwerk-Dynamik
			   Network dynamics
Festkörperforschung		  Gabriel Bester 	 Atomistische Theorie von Nanostrukturen
Solid State Research			   Atomistic theory of nanostructures
		  Hagen Klauk 	 Organische Elektronik 
			   Organic electronics
		  Peter Wahl 	 Spektroskopische Untersuchung von Festkörpern 
			   mit korrelier ten Elektronen 
			   Spectroscopic mapping of correlated electron materials
Fritz-Haber-Institut		  Karsten Reuter	 Ab-initio-basierte Statistische Mechanik
Fritz Haber Institute			   First-principles statistical mechanics
Gravitationsphysik		  Niklas Beisert	 Integrable Strukturen in Eich- und Stringtheorien
Gravitational Physics			  Integrable structures in string theories
		  Bianca Dit trich	 Kanonische und kovariante Dynamik der Quantengravitation
			   Canonical and Covariante Dynamics of Quantum Gravitation
Informatik		  Alice C. McHardy	 Rechnergestützte Genomik und Epidemiologie
Informatics			   Computational genomics and epidemiology
Kernphysik		  Thomas Pfeifer	 Spektroskopie und Quantenkontrolle mit starken 
Nuclear Physics			   Laserfeldern im At tosekundenbereich
			   Spectroscopy and Quantum Control with 
			   At tosecond-Laserfields
Kohlenforschung		  Nuno Maulide	 Stereoselektive Synthese und Katalyse
Coal Research			   Stereoselective Synthesis and Catalysis
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Institut 		  leiterin /  leiter 	 Forschungsthema
institute		  head	R esearch topic 

Mathematik in den		  Nihat Ay 	 Informationstheorie kognitiver Systeme 
Naturwissenschaf ten		 	 Information theory of cognitive systems
Mathematics in the 		  Lehel Banjai	 Numerische Methoden für zeitabhängige akustische  
Natural Sciences			   und elektromagnetische Probleme
		   	 Numerical methods for time domain acoustics 
			   and electromagnetics
Metallforschung		  Sylvie Roke	 Nichtlineare optische Streuung bei biologischen Systemen 
Metals Research			   Non-linear optical dispersion in biological systems 
Meteorologie		  Dirk Notz	 Meereis im Erdsystem  
Meteorology			   Sea ice in the earth system
Physik		  Stefan Antusch	 Neutrinos und Neue Physik jenseits des Standardmodells
Physics			   Neutrinos and new physics beyond the standard modell 	
Physik des Lichts 		  Christine Silberhorn	 Integrierte Quantenoptik 			
Science of Light			   Integrated quantum optics
		  Fabio Biancalana	 Nichtlineare photonische Nanostrukturen
			   Nonlinear Photonic Nanostructures
Extraterrestrische Physik	 Sadegh Khochfar	 Theorie der Strukturentstehung im Kosmos 
Extraterrestrial Physics		  Theoretical structure formation group	
Polymerforschung		  Frédéric Laquai	 Dynamik angeregter Zustände in konjugierten
Polymer Research			   organischen Materialien
			   Dynamics of excited states in conjugated organic materials
Quantenoptik		  Peter Hommelhoff	 Ultraschnelle Quantenoptik
Quantum Optics			   Ultrafast quantum optics
Softwaresysteme		  Derek Dreyer	 Typensysteme und funktionale Programmierung
Software Systems		  Type Systems and Functional Programming
		  Krishna P. Gummadi	 Netzwerksysteme 
			   Networks systems
		  Rodrigo Miragaia Rodrigues	 Abhängige Systeme
			   Dependable Systems
Sonnensystemforschung	 Laurent Gizon	 Seismologie der Sonne und der Sterne
Solar System Research		  Seismology of the sun and stars
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Institut 		  leiterin /  leiter 	 Forschungsthema
institute		  head	R esearch topic 

Evolutionäre Anthropologie	 Michael Hofreiter 	 Molekulare Ökologie  
Evolutionary Anthropology		  Molecular ecology
		  Julia Ostner	 Integrative Primatensozialökologie 
			   Integrative primate social ecology
		  Brigitte Pakendorf 	 Vergleichende Populationslinguistik 
			   Comparative population linguistics
Bildungsforschung		  Hauke Heekeren *)	 Neurokognition der Entscheidungsfindung
Human Development			   Neurocognition of decision making
		  Michaela Riediger	 Emotion im Lebensverlauf: Dynamik und Kompetenzen 
			   Affect across the life span
Demografische Forschung	 Annette Baudisch	 Modelle für die Evolution des Altern
Demographic Research		  Modelling Evolution of Aging	
		  Mikko Myrskylä	 Lebenslauf und demografischer Wandel
			   Life Course Research and Demographic Change
Erforschung von 		  Andreas Glöckner 	 Intuitive Experten 
Gemeinschaftsgütern			   Intuitive experts
Research on Collective Goods	
Kognitions- und 		  Ina D. Bornkessel-	 Neurotypologie
Neurowissenschaften	  	 Schlesewsky	 Neurotypology	
Human Cognitive and		  Hauke Heekeren	 Neurokognition der Entscheidungsfindung
Brain Sciences			   Neurocognition of decision making
		  Peter Erik Keller	 Musikerkennung und Handlung
			   Music cognition and action
		  Simone Schütz-Bosbach	 Körperrepräsentation und Selbstkonzept
			   Body and self
		  Katharina von Kriegstein	 Neuronale Mechanismen zwischenmenschlicher 
			   Kommunikation
			   Neuronal Mechanisms of Human Communication

geistes- sozial- und humanwissenschaftliche sektion |  Human sciences section
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*) 	Hauke Heekeren etablier t seine Max-Planck-Forschungsgruppe an zwei MPIs, Hauptsitz ist das MPI für Bildungsforschung, 
	 Nebensitz ist das MPI für Kognitions- und Neurowissenschaf ten. | Dr. Hauke Heekeren is establishing his Max-Planck-Research Group 
	 at two MPIs: the head site is the MPI for Human Development, the subsidiary site is the MPI for Human Cognitive and Brain Sciences.

Kunsthistorisches Institut	 Michael Thimann  	 Das wissende Bild
Florenz 			   The knowing picture
Kunsthistorisches Institut, 
Florence
Ausländisches und 		  Nadjma Yassari 	 Das Recht Gottes im Wandel: Rechtsvergleichung 
internationales Privatrecht		  im Familien- und Erbrecht islamischer Länder
Private Law			   Changes in god’s law: an inner islamic comparison 
			   of family and succession laws
Psycholinguistik 		  Michael Dunn	 Evolutionäre Prozesse in Sprache und Kultur
Psycholinguistics			   Evolutionary Processes in Language and Culture
		  Ulf Liszkowski	 Kommunikation vor der Sprache
			   Communication before language
Europäische Rechtsgeschichte	 Stefan Ruppert	 Lebensalter und Recht: Altersstufen im Recht und die 
European Legal History		  Segmentierung von Lebensläufen
			   Age and law: age groups in law and the segmentation 
			   of life courses
Völkerrecht		  Silja Vöneky	 Demokratische Legitimation ethischer Entscheidungen – 
International Law			   Ethik und Recht im Bereich der Biotechnologie und 
			   modernen Medizin
			   Democratic legitimization of ethical decisions – ethics and 
			   law in the field of biotechnology and modern medicine
Wissenschaftsgeschichte	 Veronika Lipphardt	 Wissen über die humanbiologische Diversität 
History of Science			   im 20. Jahrhundert
			   Knowledge about Human Biological Diversity
			   in the 20th Century
		  Dagmar Schäfer	 Von der Erfindung zur Innovation; kulturelle Traditionen
			   technischer Entwicklung vom 15. bis zum 19. Jahrhundert
			   in China
			   From invention to innovation – cultural traditions of
			   technological development in china from 1500 to 1900

Institut 		  leiterin /  leiter 	 Forschungsthema
institute		  head	R esearch topic 
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Max-Planck-Forschungsgruppen in China
Max-Planck-Research Groups in China

nachwuchsförderung |  support of junior scientists

Nach dem Modell der Max-Planck-Forschungsgruppen in der Max-Planck-Gesellschaft werden seit Mitte der 90er-Jahre an In-

stituten der Chinese Academy of Sciences (CAS) zeitlich befristete, unabhängige Forschergruppen eingerichtet. Diese „chine-

sischen Forschungsgruppen“ werden von der CAS grundfinanziert und von deutscher Seite mit € 60.000/pro Gruppe/pro Jahr 

co-finanziert (China-Sondermittel des BMBF). Gegenwärtig gibt es drei Forschungsgruppenleiter am CAS/MPG Partner Institute 

for Computational Biology (PICB): 

Since the mid 1990s Max Planck Research Groups have been established at the institutes of the Chinese Academy of Sciences 

(CAS) which are based on the Max Planck Society‘s Max Planck Research Groups. Such Chinese „Max Planck Research Groups“ 

obtain their basic funding from the CAS. On top of this, they receive €60,000 per group/per year in additional funding (special 

China-resources from the German Ministry for Education and Research). There are currently three heads of Max Planck Re-

search Groups at the CAS/MPG Partner Institute for Computational Biology (PICB): 

 

Dr. Philipp Khaitovich   	 (Jahrgang 1973), ehemals MPI für evolutionäre Anthropologie, Leipzig, 
		  leitet die Gruppe Comparative Genetics. 	
		  (born in 1973), previously at the MPI for Evolutionary Anthropology, Leipzig, 
		  in charge of the Comparative Genetics Group.
Dr. ZHU Xinguang    		  (Jahrgang 1974) ehemals Institute of Genomic Biology, University of Illinois 
		  at Urbana Champaign, arbeitet im Bereich Plant Systems Biology.  
		  (born in 1974) previously at the Institute of Genomic Biology, University of Illinois 
		  at Urbana Champaign, working in the area of Plant Systems Biology. 
Dr. YAN Jun     		  (Jahrgang 1976) ist Leiter der Functional Genomics Group. Seine Arbeiten stehen in 
		  enger Verbindung zu den Forschungen von PICB-Direktor Martin Vingron.  
		  (born in 1976), leading the Functional Genomics Group. His activities are 
		  closely affiliated to the research work of PICB Director Martin Vingron. 
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leiterin /  leiter 			   aufnehmende Forschungseinrichtung
head			   host research institution 

Matthias Bochtler   			 
MPI für molekulare Zellbiologie und Genetik, Dresden	 International Institute of Molecular and Cell Biology, Warschau
MPI for Molecular Cell Biology and Genetics, Dresden	 International Institute of Molecular and Cell Biology, Warsaw
			 
 
Ewa Paluch  			 
International Institute of Molecular and Cell Biology, Warschau	 MPI für molekulare Zellbiologie und Genetik, Dresden
International Institute of Molecular and Cell Biology, Warsaw 	 MPI for Molecular Cell Biology and Genetics, Dresden

Internationale ForschungsgRuppen
Im Zuge der wechselseitigen Einrichtung von Forschungsgruppen mit ausländischen Partnerorganisationen leiten deutsche 

Nachwuchswissenschaftler eine Forschungsgruppe an einem ausländischen Forschungsinstitut, während ein ausländischer Wis-

senschaftler Forschungsgruppenleiter an einem Max-Planck-Institut wird. Mit diesen Forschungsgruppen hat die Max-Planck-

Gesellschaft modellhaft eine grenzüberschreitende Nachwuchsförderung erprobt. Mittlerweile gibt es europaweite Förderinstru-

mente, die jungen Wissenschaftlern eine Karriereentwicklung im jeweiligen Ausland ermöglichen.

International Research Groups
In this scheme involving the joint establishment Research Groups with foreign partner organizations, German junior scientists 

head a Research Group at a foreign research institute, while a foreign scientist is made the head of a Research Group at a 

Max Planck Institute. The Max Planck Society has implemented these Research Groups as a means of offering international 

support for up-and-coming scientists. There are now pan-European support schemes that allow young scientists to further 

their careers abroad.  
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Seit dem Jahr 2000 gehören die International Max Planck Research Schools (IMPRS) zum festen Bestandteil der Doktoranden-

förderung der Max-Planck-Gesellschaft. Besonders begabten deutschen und ausländischen Nachwuchswissenschaftlern bieten 

sie die Möglichkeit, unter exzellenten Forschungsbedingungen zu promovieren. Sie werden jeweils von einem oder mehreren 

Max-Planck-Instituten initiiert. Die Institute kooperieren dabei eng mit Universitäten und anderen – teilweise auch ausländischen 

– Forschungseinrichtungen. Durch diese Kooperation stehen den Doktoranden hochwertige Forschungsmöglichkeiten offen. Das 

ist besonders bei interdisziplinären Forschungsvorhaben oder solchen, die eine spezielle Ausstattung mit Forschungsgeräten 

bzw. Materialien voraussetzen, ein entscheidender Vorteil. Ein weiteres Kennzeichen der International Max Planck Research 

Schools ist die thematische und konzeptionelle Verzahnung der Promotionsprojekte – dadurch entstehende Synergieeffekte 

kommen unmittelbar der Forschung der einzelnen Doktoranden zugute. Mittlerweile sind 70 Max-Planck-Institute an einer IMPRS 

beteiligt. Um national und international den Beitrag der Max-Planck-Gesellschaft an der Ausbildung von Doktorandinnen und 

Doktoranden deutlicher zu machen, wurde mit der Hochschulrektorenkonferenz vereinbart, die Minerva, das Logo der Max-

Planck-Gesellschaft, in die Promotionsurkunde aufzunehmen, um so die Unterstützung der Promotion durch die MPG deutlich zu 

machen. Auch Forschungsgruppenleiter der Max-Planck-Institute sollen verstärkt in den Lehrkörper der Research Schools einge-

bunden werden. Derzeit (Stand: Ende 2009) gibt es insgesamt 58 IMPRS, davon 26 in der Chemisch-Physikalisch-Technischen, 

19 in der Biologisch-Medizinischen und 13 in der Geistes-, Sozial- und Humanwissenschaftlichen Sektion.

Im Jahr 2009 hat das neue „Max Planck Graduate Center mit der Johannes Gutenberg-Universität Mainz“ die ersten Doktoran-

den aufgenommen.

Since 2000, the International Max Planck Research Schools (IMPRS) have been an integral part of the support that the Max 

Planck Society provides for doctoral students. The Schools offer the opportunity for particularly talented young scientists from 

Germany and abroad to obtain their doctorates under excellent research conditions. Each School is initiated by one or several 

Max Planck institutes. To this effect, the institutes cooperate closely with universities and other research facilities – sometimes 

with those abroad as well. This cooperation opens up top-notch research opportunities for the doctoral students: a decisive 

advantage especially for interdisciplinary research projects or those that require special research equipment and materials. A 

further characteristic of the International Max Planck Research Schools is the interlinking of the topics and concepts of the doc-

toral projects – this creates synergy effects that directly benefit the research of the individual doctoral students. Seventy Max 

Planck institutes are now participating in an IMPRS. In order to more strongly emphasize the contribution the Max Planck Society 

makes to the education and training of doctoral students on a national and international level, it was agreed at the German Rec-

tors’ Conference that the Max Planck Society’s Minerva logo could be incorporated into the doctorate diploma to underscore the 

MPS’s support for doctoral studies. Research group heads at the Max Planck institutes will also be more strongly integrated into 

the teaching staff of the Research Schools. At present (end of 2009) there are a total of 58 IMPRS, 26 in the Chemistry, Physics 

& Technology Section, 19 in the Biology and Medicine Section and 13 in the Human Sciences Section.

The “Max Planck Graduate Center mit der Johannes Gutenberg-Universität Mainz” welcomed its first doctoral students 

in 2009.
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International Max Planck Research Schools
und Max Planck Graduate Center
International Max Planck Research Schools
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2009 wurden vier neue International 	 In 2009,  approval was given for four new
Max Planck Research Schools bewilligt: 	 international max planck research schools:

	 International Max Planck Research School 	 International Max Planck Research School for 
	 für organismische Biologie, Seewiesen, Konstanz, Erling	 Organismal Biology, Seewiesen, Constance, Erling  

The “International Max Planck Research School for Organ-

ismal Biology” is founded on a close collaboration between 

the Max Planck Institute for Ornithology in Seewiesen and 

Radolfzell, and the Biology Department of the University     

of Constance.

The IMPRS for Organismal Biology will give priority to the 

following research fields: behavioral biology, neurobiology, 

evolutionary biology, ecology and immunology. Animal 

groups to be studied at the IMPRS for Organismal Biology 

include invertebrates, fish, birds and mammals. The IMPRS 

for Organismal Biology offers an attractive array of interdis-

ciplinary lectures and courses.

Die „International Max Planck Research School for Orga-

nismal Biology“ basiert auf einer engen Zusammenarbeit 

zwischen dem Max-Planck-Institut für Ornithologie in See-

wiesen und Radolfzell und dem Fachbereich Biologie der 

Universität Konstanz.

Folgende Forschungsrichtungen werden in der IMPRS for 

Organismal Biology vorrangig vertreten sein: Verhaltensbio-

logie, Neurobiologie, Evolutionsbiologie, Ökologie und Im-

munologie. Die Tiergruppen, die in der IMPRS untersucht 

werden sollen, sind vor allem Wirbellose, Fische, Vögel und 

Säugetiere. Die IMPRS bietet eine attraktive Auswahl an in-

terdisziplinären Vorlesungen und Kursen an.
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IMPRS zur erfolgreichen Konfliktbeilegung	 IMPRS on Successful Dispute Resolution 
im internationalen Recht, Heidelberg 	 in International Law, Heidelberg 	

The partners of this Research School are the Max Planck 

Institute for Comparative Public Law and International Law 

and the University of Heidelberg. The IMPRS is linked to 

the existing “Successful International Dispute Resolution” 

post-graduate school which is offered at the Law Faculty of 

the University of Heidelberg.

The academic focus of the IMPRS is the question of which 

preconditions and framework conditions must be present in 

order to enable conflicts at the international level to be suc-

cessfully resolved. This particularly concerns proceedings 

before the International Court of Justice, the International 

Tribunal for the Law of the Sea, international criminal courts 

and international arbitration proceedings. Additional empha-

sis is placed on commercial arbitration, the proceedings 

before the adjudicatory bodies of the WTO, the treatment 

of state insolvency and alternative methods of resolving dis-

putes. The research topics have an international, compara-

tive and interdisciplinary orientation.

Partner dieser Research School sind das Max-Planck-In-

stitut für ausländisches öffentliches Recht und Völkerrecht 

und die Universität Heidelberg. Die IMPRS ist verbunden 

mit dem bereits bestehenden Promotionskolleg „Erfolgrei-

che Internationale Streitbeilegung“, das an der Juristischen 

Fakultät der Universität Heidelberg angesiedelt ist.

Im wissenschaftlichen Mittelpunkt der IMPRS steht die 

Frage, welche Voraussetzungen und Rahmenbedingungen 

erforderlich sind, damit Konflikte auf internationaler Ebene 

erfolgreich gelöst werden können. Dabei geht es insbeson-

dere um Verfahren vor dem Internationalen Gerichtshof, 

dem Internationalen Seegerichtshof, den Internationalen 

Strafgerichten sowie der internationalen Schiedsgerichts-

barkeit. Weitere Schwerpunkte sind die Handelsschieds-

gerichtsbarkeit, Verfahren vor den Streitbeilegungsgremi-

en der WTO und die Behandlung von Staateninsolvenzen 

sowie alternative Methoden der Streitbeilegung. Die For-

schungsthemen sind international, rechtsvergleichend und 

interdisziplinär ausgerichtet.

NACHWUCHSFÖRDERUNG
SUPPORT OF JUNIOR SCIENTISTS
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	I MPRS für Präzisionstests fundamentaler Symmetrien, 	 IMPRS for Precision Tests of Fundamental Symmetries, 
	H eidelberg 	 	H eidelberg	

	I MPRS für globale biogeochemische Kreisläufe, Jena 	 IMPRS for Global Biogeochemical Cycles, Jena 

The partners of this Research School, the Max Planck Insti-

tute for Biogeochemistry and the Friedrich Schiller Univer-

sity of Jena, wish to draw on this interdisciplinary graduate 

students program to inspire doctoral students to explore 

the varied issues that result from the innovative field of bio-

geochemistry.

This IMPRS offers a doctoral program in biogeochemistry and 

related disciplines of Earth system research. The research and 

education are aimed at: 

–	 A better understanding of biogeochemical processes 

	 with a focus on the terrestrial ecosystems.

–	 The development of observation techniques to clarify 

	 the biogeochemical feedback mechanisms in the 

	 Earth system.

–	 The development of models in order to improve the 

	 representation of biogeochemical processes in com		

	 prehensive models of the Earth system.

The IMPRS for Precision Tests of Fundamental Symmetries 

in Particle Physics, Nuclear Physics, Atomic Physics and As-

troparticle Physics is a joint project between the Max Planck 

Institute for Nuclear Physics and the University of Heidelberg.

The new Research School expands the existing graduate insti-

tutions in the field of physics in Heidelberg by a further impor-

tant module. The scientific basis of the IMPRS is fundamental 

physics, whose aim is to identify and explain the most funda-

mental laws of nature. 

The scientists involved push back the boundaries of our 

knowledge on physics in all directions, be it with low-energy 

investigations into neutrinos or dark matter, ultraprecise ion 

traps and storage rings, or with high-energy physics at the 

Large Hadron Collider (LHC) in Geneva. Both theoretical and 

experimental research is carried out. 

Partner dieser Research School sind das Max-Planck-Institut 

für Biogeochemie und die Friedrich-Schiller-Universität Jena, 

die mit diesem interdisziplinären Graduiertenprogramm Dok-

toranden und Doktorandinnen für die vielfältigen Fragestellun-

gen, die sich auf dem innovativen Gebiet der Biogeochemie 

ergeben, begeistern wollen.

Diese IMPRS bietet ein Promotionsprogramm in der Biogeo-

chemie und verwandten Disziplinen der Erdsystemforschung. 

Forschung und Lehre zielen auf: 

–	 Ein verbessertes Verständnis der biogeochemischen 

	 Prozesse mit einem Schwerpunkt auf den terrestrischen

	 Ökosystemen.

–	 Entwicklung von Beobachtungstechniken, um die biogeo-

	 chemischen Rückkoppelungen im Erdsystem aufzuklären.

–	 Modellentwicklung, um die Darstellung von biogeo-

	 chemischen Prozessen in umfassenden Modellen des

	 Erdsystems zu verbessern.

Die IMPRS for Precision Tests of Fundamental Symmetries in 

Particle Physics, Nuclear Physics, Atomic Physics and Astro-

particle Physics ist ein gemeinsames Projekt des Max-Planck-

Instituts für Kernphysik und der Universität Heidelberg.

Die neue Research School erweitert die bestehenden Gra-

duierteneinrichtungen im Bereich der Physik in Heidelberg 

um ein weiteres wichtiges Modul. Die wissenschaftliche Ba-

sis der IMPRS ist fundamentale Physik, die das Ziel hat, die 

grundlegendsten Gesetze der Natur zu identifizieren und zu 

erklären. Die beteiligten Wissenschaftler erweitern die Gren-

zen unseres Wissens über die Physik in alle Richtungen, sei 

es mit niedrigenergetischen Untersuchungen zu Neutrinos 

oder Dunkler Materie, ultrapräzisen Ionenfallen und Speicher-

ringen oder mit Hochenergie-Physik am Large Hadron Collider 

(LHC) in Genf. Es wird sowohl theoretische als auch experi-

mentelle Forschung durchgeführt.
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Max Planck Graduate Center mit der 	 The Max Planck Graduate Center mit der 
Johannes Gutenberg-Universität Mainz 	 Johannes Gutenberg-Universität Mainz 	

The Center is coordinated by a non-profit limited liability com-

pany founded in conjunction with the University of Mainz. The 

first 22 doctoral students took up their studies there in 2009. 

Their Ph.D. theses are being written in innovative and inter-

disciplinary research fields, and therefore in two different sub-

jects each. The requirements are generally higher than those 

for a conventional Ph.D. Four faculties from the University 

of Mainz and the two Mainz-based Max Planck Institutes for 

Chemistry and Polymer Research are involved in the Graduate 

Center, which is the first grad school to be founded jointly by a 

university and a non-university research institute. The Gradu-

ate Center attracted doctoral students from Australia, Japan 

and the US in its first year. Graduates will receive a Ph.D. cer-

tificate from the University of Mainz, which will also display 

the logo of the Max Planck Society. (See page 113)

Das Center wird von einer gemeinnützigen GmbH, die ge-

meinsam mit der Universität Mainz gegründet wurde, koor-

diniert. Im Jahr 2009 haben die ersten 22 Doktoranden ihre 

Arbeit aufgenommen. Die Doktorarbeiten werden in innovati-

ven und interdisziplinären Forschungsfeldern und damit auch 

in zwei verschiedenen Fächern verfasst. Die Anforderungen 

sind in der Regel höher als für gängige Promotionen. Vier 

Fachbereiche der Universität Mainz und die beiden Mainzer 

Max-Planck-Institute für Chemie und Polymerforschung sind 

am Graduate Center beteiligt, das die erste Graduiertenschu-

le ist, die von einer Universität gemeinsam mit einer außer-

universitären Forschungseinrichtung gegründet wurde. Das 

Graduate Center hat im ersten Jahr seines Bestehens bereits 

Doktoranden aus Australien, Japan und den USA angezogen. 

Die Absolventen erhalten eine Promotionsurkunde der Uni-

versität Mainz, ergänzt um das Logo der Max-Planck-Gesell-

schaft. (Siehe auch Seite 113)

NACHWUCHSFÖRDERUNG
SUPPORT OF JUNIOR SCIENTISTS
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Max-Planck-Innovation – die Technologietransfer-
Organisation der Max-Planck-Gesellschaft
Max Planck Innovation – the Technology Transfer
Organization of the Max Planck Society

Max Planck Innovation GmbH is responsible for the tech-

nology transfer of the Max Planck Society’s Institutes. Max 

Planck Innovation sees itself as a partner for both scien-

tists and companies, as its motto – “Connecting Science 

and Business” – emphasizes. It provides future-oriented 

companies with a central access point to innovations safe-

guarded by industrial property rights from the Max Planck 

Institutes. Max Planck Innovation markets a large number of 

inventions from the fields of biology, medicine, chemistry, 

physics and technology. 

In its role as a partner for the scientific staff of the Max Planck 

Institutes, Max Planck Innovation provides them with advice 

and support when evaluating inventions and applying for 

patents, and also when founding business ventures based 

on a technology developed at a Max Planck Institute. Max 

Planck Innovation thus fulfils an important task: It promotes 

the transfer of scientific findings to products which can be 

commercially exploited and creates new jobs in the German 

employment market. They directly reflect the benefits of ba-

sic research as carried out at the Max Planck Institutes.

Max Planck Innovation evaluates an average of 150 inventi-

ons per year and around half of these lead to a patent applica-

tion. Since 1979 it has managed just fewer than 3,200 inven-

tions and concluded almost 1,900 exploitation agreements. 

Since the beginning of the 1990s it has managed almost 

90 successful start-up companies which have created more 

than 2,400 jobs. 

In 2009 130 inventions were reported to Max Planck Inno-

vation (2008: 177) and 76 exploitation agreements were 

concluded (2008: 62). Exploitation revenues are expected 

to amount to EUR 13.3 million (2008: 16.2). This revenue in-

cludes sales of shareholdings amounting to EUR 0.3 million 

(2008: 2.7). The final figures for the 2009 financial year will 

Die Max-Planck-Innovation GmbH ist verantwortlich für den 

Technologietransfer der Institute der Max-Planck-Gesellschaft. 

Unter dem Motto „Connecting Science and Business“ versteht 

sich Max-Planck-Innovation als Partner für Wissenschaftler 

ebenso wie für Unternehmen. Sie bietet zukunftsorientierten 

Unternehmen einen zentralen Zugang zu den schutzrechtlich 

gesicherten Innovationen der Max-Planck-Institute. Dabei ver-

marktet Max-Planck-Innovation zahlreiche Erfindungen aus 

dem biologisch-medizinischen Bereich sowie dem chemisch-

physikalisch-technischen Bereich. 

Als Partner für die wissenschaftlichen Mitarbeiter der Max-

Planck-Institute berät und unterstützt Max-Planck-Innovation 

diese sowohl bei der Evaluierung von Erfindungen und der 

Anmeldung von Patenten als auch bei der Gründung von 

Unternehmen, die auf einer an einem Max-Planck-Institut 

entwickelten Technologie basieren. Damit erfüllt die Firma 

Max-Planck-Innovation eine wichtige Aufgabe: Sie fördert die 

Übertragung wissenschaftlicher Erkenntnisse in wirtschaftlich 

nutzbare Produkte und schafft neue Arbeitsplätze am Wirt-

schaftsstandort Deutschland. Sie sind direkter Ausdruck des 

Nutzens grundlagenorientierter Forschung, wie sie in den Max-

Planck-Instituten betrieben wird.

Pro Jahr evaluiert Max-Planck-Innovation durchschnittlich 150 

Erfindungen, von denen etwa die Hälfte zu einer Patentan-

meldung führt. Seit 1979 wurden knapp 3.200 Erfindungen 

begleitet und fast 1.900 Verwertungsverträge abgeschlossen. 

Mit Beginn der 90er-Jahre wurden zudem knapp 90 erfolgrei-

che Firmenausgründungen betreut, in denen mehr als 2.400 

Arbeitsplätze geschaffen wurden. 

Im Jahr 2009 wurden der Firma Max-Planck-Innovation 130 

Erfindungen gemeldet (2008: 177) und es wurden 76 Verwer-

tungsverträge abgeschlossen (2008: 62). Die Verwertungser-

löse betragen voraussichtlich 13,3 Mio. Euro (2008: 16,2).
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Beteiligungsverkäufe (Mio. EUR)
Sales of shareholdings (€m)

Lizenzumsatz (Mio. EUR)
Licence income (€m)

Verwertungserlöse | Exploitation revenues

Zahl der Ausgründungen |  Number of Spin-Offs

Endgültige Umsatzzahlen für 2009 sind erst ab Mitte 2010 verfügbar.

Final sales figures for 2009 will be available from the middle of 2010.
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Zu diesem Erlös trugen Beteiligungsverkäufe in Höhe von 

0,3 Mio. Euro bei (2008: 2,7). Die endgültigen Zahlen für das 

Geschäftsjahr 2009 liegen erst ab Mitte 2010 vor. Darüber 

hinaus kam 2009 mit der CarbonVision GmbH eine weitere 

Erfolg versprechende Ausgründung aus einem Max-Planck-

Institut hinzu.

only be available from mid-2010. Moreover, 2009 saw the 

founding of CarbonVision GmbH, another promising spin-off 

from a Max Planck Institute. 
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Innovationen für die Produkte von Morgen
Für die Wettbewerbsfähigkeit in einer zunehmend globali-

sierten Welt ist die Innovationskraft entscheidend. Und sie 

schützt offenbar auch in der Krise; denn während viele Un-

ternehmen unter der Finanz- und Wirtschaftskrise 2009 litten, 

konnten ihr innovative Firmen trotzen. Die Innovationskraft 

speist sich aus einer engen Vernetzung von Wissenschaft und 

Wirtschaft: Wissenschaftliche Erkenntnisse müssen zeitnah 

in marktfähige Produkte umgesetzt werden. Die Verknüpfung 

wissenschaftlicher Forschung und wirtschaftlich orientierter 

Entwicklung ist dabei ein Garant für die innovativen und zu-

gleich marktorientierten Produkte von Morgen. Sie sind die 

Grundlage für Wirtschaftswachstum, Arbeitsplätze und eine 

höhere Lebensqualität. Auch im vergangenen Jahr leistete 

Max-Planck-Innovation durch zahlreiche Lizenzverträge mit zu-

kunftsorientierten Unternehmen – insbesondere in den wich-

tigen Bereichen Gesundheit und moderne Umwelttechnologi-

en – einen wesentlichen Beitrag zur Innovationsfähigkeit. 

SiPM-Technologie, 
Max-Planck-Institut für Physik in München
Ein Beispiel hierfür ist eine exklusive Lizenzvereinbarung für 

die SiPM-(Festkörper-Photomultiplier) -Technologie aus dem 

Jahr 2009 mit PerkinElmer, Inc., einem der weltweit führen-

den Anbieter von Messgeräten für Umweltanalytik und Me-

dizin. Die Erfindung wird unter anderem Anwendung finden 

in PET-Scannern (PET: Positronen-Emissions-Tomografie), mit 

denen sich Schnittbilder von lebenden Organismen erzeugen 

lassen, und in der Fluoreszenzanalyse. Letztere erlaubt u.a. 

die Bestimmung der Zusammensetzung eines Stoffgemischs 

durch Untersuchung des Fluoreszenzlichts. Geräte mit inte-

grierter SiPM-Technologie sind in der Lage, auch eine extrem 

kleine Zahl von Photonen (Lichtteilchen) nachzuweisen. Sie 

lassen sich sogar dazu einsetzen, einzelne Photonen zu zäh-

len. Neben der sehr wirksamen Photon-Detektion zeichnet 

sich SiPM im Vergleich zu traditionellen Photodioden durch 

ein ultra-kurzes Reaktionszeitverhalten und einen extrem ge-

ringen Leistungsverbrauch aus. SiPM ist in einer Vielzahl von 

LLL-Anwendungen (Low Light Level) einsetzbar.

Innovations for the products of tomorrow
The financial crisis set the tone for 2009. Not all companies 

were affected, however. It turned out that innovative compa-

nies could defy the crisis. A company’s power of innovation is 

also crucial for its competitiveness in an increasingly glo-

balized world. This requires close networking of science and 

business. Scientific discoveries must be transformed into 

marketable products as quickly as possible. The linking of sci-

entific research and commercially oriented development is a 

guarantee for innovative yet market-oriented products of to-

morrow. Society’s resulting innovative ability creates econom-

ic growth, jobs and a higher quality of life. 

Last year again saw Max Planck Innovation make an impor-

tant contribution to this innovative ability with a large number 

of licensing agreements with future-oriented companies – 

particularly in the important fields of health and modern envi-

ronmental technologies. 

SiPM Technology, 
Max Planck Institute for Physics,  Munich
One example here is a 2009 exclusive licensing agreement 

for SiPM (solid-state photomultiplier) technology with Perk-

inElmer, Inc., one of the world’s leading suppliers of meas-

uring instruments for environmental analysis and medicine. 

The invention is used in PET scanners (PET: Positron Emission 

Tomography; an imaging method which produces sectional 

views of living organisms), for example, and also in fluores-

cence analysis (which can be used to determine the composi-

tion of a mixture of substances by analyzing the fluorescent 

light, for example). Instruments with integrated SiPM tech-

nology are also able to detect an extremely small number of 

photons (light quanta); they can even be used to count indi-

vidual photons. In addition to their very efficient photon de-

tection, SiPMs have the advantage over traditional avalanche 

photodiodes of characteristic ultra-short response times and 

extremely low power consumption. SiPM can be used in a 

wide range of LLL applications (Low Light Level). 
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GSDIM Technology, Max Planck Institute 
for Biophysical Chemistry in Göttingen
A further licensing agreement from 2009 with Leica Micro-

systems uses GSDIM technology (GSDIM: ground state de-

pletion microscopy followed by individual molecule return) 

to gain an insight into fundamental processes of life and 

thus helps researchers to discover the causes of illnesses 

which are still incurable and to develop suitable therapies. 

The exclusive license will allow the company to manufacture 

new-generation optical microscopes with resolutions far bet-

ter than the diffraction limit. Even in conventional wide-field 

microscopes, this new optical nanoscopy achieves image 

resolutions in the nanometer range. 

One strength of GSDIM is that it can use customary fluo-

rescence markers to sharply image proteins or other bio-

molecules inside the cell to within a few nanometers. These 

include fluorophores, which are routinely used in biomedical 

work, such as fluorescing proteins and rhodamine, for exam-

ple. GSDIM uses laser light to almost completely switch off 

the fluorescent molecules in the sample. Individual molecules 

spontaneously return to the fluorescing state, however, while 

their neighbors remain in a state of darkness. With the aid 

of a highly sensitive camera system the signals of individual 

molecules can thus be recorded sequentially and their spa-

tial position in the sample can be determined and stored. The 

position of many thousands of molecules can thus be used 

to compile an extremely high-resolution image. Cell constitu-

ents lying very close to each other, which are not resolved 

with conventional wide-field fluorescence microscopy, can 

thus be spatially separated and imaged in focus.

GSDIM-Technolgie,  Max-Planck-Institut für 
biophysikalische Chemie in Göttingen
Ein weiterer Lizenzvertrag aus dem Jahr 2009 mit Leica Micro-

systems ermöglicht durch die Verwendung der GSDIM –Tech-

nologie (engl.: ground state depletion microscopy followed 

by individual molecule return) den Einblick in grundlegende 

Prozesse des Lebens und hilft so bei der Aufklärung der Ursa-

chen von bisher unheilbaren Krankheiten und der Entwicklung 

geeigneter Therapien. Auf Basis der Exklusivlizenz wird das 

Unternehmen optische Mikroskope der neuesten Generation 

mit Auflösung weit unterhalb der Beugungsgrenze herstel-

len. Diese neuartige optische Nanoskopie erreicht selbst in 

konventionellen Weitfeld-Mikroskopen Bildauflösungen im 

Bereich von Nanometern (das entspricht einem Milliardstel 

Meter). 

Eine Stärke von GSDIM ist, dass sie mit herkömmlichen Flu-

oreszenzmarkern auskommt. Die Fluoreszenzmoleküle wer-

den in der Probe mit Laserlicht fast vollständig ausgeschaltet. 

Einzelne Moleküle kehren jedoch spontan wieder in den flu-

oreszierenden Zustand zurück, während ihre Nachbarn noch 

im Dunkelzustand verweilen. Ihre Signale können mit Hilfe 

eines hochempfindlichen Kamerasystems sequenziell aufge-

nommen und ihre räumliche Position in der Probe ermittelt 

und gespeichert werden. Anschließend kann aus der Position 

vieler tausend Moleküle ein extrem hoch aufgelöstes Bild er-

stellt werden. Sehr nahe beieinander liegende Zellbestandtei-

le, die mit herkömmlicher Weitfeld-Fluoreszenzmikroskopie 

nicht aufgelöst werden, können somit räumlich getrennt und 

im Bild scharf wiedergegeben werden.

TECHNOLOGIETRANSFER 
TECHNOLOGY TRANSFER
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Leica Microsystems war durch die Einführung der STED-Mik-

roskopie, unter anderem auf Basis eines Lizenzvertrages mit 

Max-Planck-Innovation, das erste Unternehmen, das den für 

die Lichtmikroskopie historische Überwindung der Beugungs-

grenze, die von Stefan Hell am MPI für biophysikalische Che-

mie erreicht wurde, in Produkte umgesetzt hat. Mit GSDIM 

macht das Unternehmen nun ein weiteres nanoskopisches 

Verfahren weltweit verfügbar.

Leica Microsystems introduced STED microscopy partially on 

the basis of a licensing agreement with Max Planck Innova-

tion, and thus became the first company to implement the 

historic feat of Stefan Hell of the MPI for Biophysical Chemis-

try, who overcame the diffraction limit for optical microscopy, 

in products. The company is now making a further nanoscopic 

method – GSDIM – available on a global basis.

	 MPG-Ausgründungen seit 1990 | MPG spin-offs since 1990

89 MPG-Ausgründungen, davon: 	 89 MPS spin-offs, including:

53 Projekte aktiv von MI begleitet 	 53 projects actively coached by MI

45 „Venture Capital“-finanziert 	 45 undertakings financed with venture capital

7 börsennotierte Firmen	 7 listed companies

14 M&A-Deals 	 14 M&A deals

Rund 2.460 Arbeitsplätze	 Approx. 2,460 jobs created

4 MI Beteiligungen	 4 participating interests by MI

26 MPG-Beteiligungen, davon 14 aktive Beteiligungen, 7 Exits, 	 26 participating interests by the MPS, of which 14 are active 
3 Teil-Exits und 5 Abschreibungen 	 participating interests, 7 exits, 3 partial exits and 5 write-offs
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PI3-Kinase-gamma-Inhibitoren
Eine Reihe von nicht-exklusiven Lizenzverträgen an führende 

Unternehmen der Pharmabranche bildet die Grundlage für die 

aktuelle Forschung und Entwicklung von PI3-Kinase-gamma-

Inhibitoren zur Behandlung entzündlicher Krankheiten wie 

rheumatoider Arthritis und Asthma.

PI3-Kinasen sind eine Gruppe von Signalmolekülen, die an 

einer Reihe von wichtigen Zellfunktionen beteiligt sind, da-

runter u.a. Zellwachstum, Zelldifferenzierung und -migration. 

Veränderungen und Störungen der Aktivität der PI3-Kinasen 

können in die Entstehung bzw. Ausprägung verschiedener 

Krankheiten wie Krebs, Allergien, Herz- und Entzündungs-

krankheiten involviert sein. Bereits vor einiger Zeit haben Max-

Planck-Forscher erstmals eine spezielle Form der PI3-Kinase 

beschrieben, die PI3-Kinase-gamma, die einen spezifischen 

Regulationsmechanismus aufweist, der sie von den anderen 

bekannten Mitgliedern dieser Proteinfamilie unterscheidet. 

Die Umsetzung der Forschungsergebnisse in marktrelevante 

Produkte schreitet nun voran. Gesucht werden neue Sub-

stanzen, die inhibitorisch auf die PI3-Kinase-gamma-Aktivität 

wirken und so die von ihr gesteuerten Zellfunktionen gezielt 

beeinflussen können. Kürzlich haben weitere Lizenznehmer 

aus Deutschland und Japan den Kreis der auf diesem Target 

(Zielmolekül) forschenden Unternehmen erweitert. Sie filtern 

in biologischen Testsystemen und verschiedenen Screenings 

diejenigen Substanzen heraus, die modulierend auf das Tar-

get einwirken. Diese frühen „Hits“ werden so lange che-

misch abgewandelt, bis die Firmen schließlich Substanzen 

erhalten, die das Target PI3-Kinase-gamma hochspezifisch 

und effizient hemmen können. Solche Lead-Substanzen 

werden dann zum Beispiel auf Eignung als Arzneimittel in 

weiteren vorklinischen und im Erfolgsfalle auch klinischen 

Testreihen untersucht. Aktuelle Verhandlungen mit weiteren 

Interessenten sind inzwischen weit vorangeschritten und 

werden in naher Zukunft die Basis für die Entwicklung von 

PI3-Kinase-gamma-Inhibitoren vergrößern. 

PI3 Kinase gamma inhibitors
A number of non-exclusive licensing agreements form the ba-

sis of the current research and development into PI3 kinase 

gamma inhibitors for the treatment of inflammatory diseases 

such as rheumatoid arthritis and asthma.

PI3 kinases are a group of signal molecules involved in a 

number of important cell functions including cell growth, 

differentiation, migration and proliferation. Changes and dis-

turbances to the activity of the PI3 kinases can be involved 

in the development or expression of various diseases such 

as cancer, allergies, heart and inflammatory diseases. Some 

time ago, Max Planck researchers were the first to describe a 

special form of PI3 kinase. This PI3 kinase gamma has a spe-

cial place among the PI3 kinases. It thus exhibits a specific 

regulatory mechanism which distinguishes it from the other 

known members of this protein family. 

The research results are now being converted into commer-

cial products. The work on the protein lays the groundwork 

for the search for new substances which have an inhibitory 

effect on the PI3 kinase gamma activity and can thus specifi-

cally influence the cell functions which are controlled by the 

PI3 kinase gamma. Further license recipients from Germany 

and Japan have recently expanded the circle of companies 

carrying out research towards this end. They use biological 

test systems and different screening filters to filter out those 

substances which have a modulating effect on the target. 

These early hits are chemically modified until the companies 

finally obtain substances which can inhibit the target PI3 ki-

nase gamma in a highly specific and efficient way. Such lead 

substances are then tested in more preclinical series of tests 

to see if they are suitable as a drug for treating diseases and, 

if these are successful, in series of clinical trials as well. Cur-

rent negotiations with other interested parties have already 

made great progress and will soon increase the base for the 

development of PI3 kinase gamma inhibitors. 
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Porous-Silicon-Prozess (PSI-Prozess), 
Max-Planck-Institut für Metallforschung 
in Stuttgart
Vor dem Hintergrund steigender Energiepreise und der Dis-

kussion um die Erderwärmung hat der Lizenzvertrag aus dem 

Jahr 2009 für eine innovative Dünnschicht-Solarzellen-Techno-

logie basierend auf dem Porous-Silicon-Prozess (PSI-Prozess) 

eine besondere Aktualität. Die von Solexel Inc. lizenzierte 

Technologie beinhaltet eine neue Methode für die Herstel-

lung von Dünnschicht-Solarzellen. Das Verfahren basiert auf 

der Herstellung und Verwendung eines wieder verwendbaren 

Substratwafers mit einer porös strukturierten Beschichtung, 

auf der ein dünner, monokristalliner Silizium-Film wachsen 

kann. Dabei orientieren sich die wachsenden Kristalle in ihrer 

Ausrichtung an der des Substrats (Epitaxie). Die strukturierte 

Dünnschicht-Solarzelle lässt sich anschließend effizient vom 

Substratwafer ablösen. 

Die Vorteile dieser neuen Herstellungsmethode für Dünn-

schicht-Solarzellen sind vielfältig: Während konventionelle So-

larzellen eine Schichtdicke von 200 bis 300 Mikrometern auf-

weisen, lässt sich die Schichtstärke mithilfe der Epitaxie auf 

20 bis 30 Mikrometer reduzieren. Außerdem wird weniger 

monokristallines Silizium – das sehr teuer ist – benötigt. Da-

rüber hinaus verkürzt sich der Fertigungsprozess und es sind 

geringere Produktionstemperaturen erforderlich. Ein wesent-

licher Vorteil ist der Substratwafer, der aus kostengünstigem, 

porösem Silizium hergestellt und mehrmals wiederverwen-

det werden kann. Mit der neuen Technik entstehen zudem 

Silizium-Solarzellen mit einer hervorragenden Lichtabsorption 

und herausragender Effizienz.

Solexel plant, mit einem hocheffizienten monokristallinen So-

larmodul auf den Markt zu gehen. Für das Solexel-Modul sol-

len 156 Millimeter x 156 Millimeter große Zellen verwendet 

werden. Das Modul wird wesentlich weniger Silizium pro Watt 

verbrauchen als konventionell hergestellte Wafer-Solarzellen. 

Durch die Kombination der unternehmenseigenen Entwick-

lungen von Solexel mit der von der Max-Planck-Gesellschaft 

einlizenzierten neuen Technologie kann Solexel hocheffiziente 

Dünnschicht-Solarzellen fertigen, die sowohl in der Herstel-

lung als auch im Materialverbrauch wesentlich wirtschaftli-

cher sind. Die mit Hilfe dieser kostengünstigen Technologie 

gefertigten Solarzellen und -module eignen sich für zahlreiche 

Anwendungen, angefangen bei netzgekoppelten Solarmodu-

len bis hin zu solarbetriebenen portablen Elektronikgeräten, 

Photovoltaikanlagen und Solaranwendungen im Weltraum.

Porous Silicon Process (PSI Process), 
Max Planck Institute for Metals Research 
in Stuttgart
The 2009 licensing agreement for an innovative thin-layer 

solar cell technology based on the Porous Silicon Process 

(PSI Process) is particularly topical against the background 

of rising energy prices and the discussion on global warm-

ing. The technology has been licensed by Solexel Inc. and in-

volves a new method of manufacturing thin-layer solar cells. 

The new method is based on the manufacture and use of 

a reusable substrate wafer with a porous coating on which 

a thin, monocrystalline silicon film can grow. The growing 

crystals align themselves in the orientation of the substrate; 

experts call this epitaxial alignment.

The structured thin-layer solar cell can then efficiently be 

removed from the substrate wafer. This new manufacturing 

method has many advantages for thin-layer solar cells: The 

epitaxy makes it possible to reduce the thickness of the layer 

to 20 to 30 micrometers, whereas conventional solar cells 

have a layer thickness of 200 to 300 micrometers. The new 

method requires less monocrystalline silicon, which is very 

expensive. Moreover, the production process is shorter and 

lower production temperatures are required. A significant 

advantage is the substrate wafer, which is made of reason-

ably priced silicon and can be reused several times. The new 

technology also produces silicon solar cells with outstanding 

light absorption and efficiency.

Solexel plans to launch a highly efficient monocrystalline 

solar module. The cells to be used for the Solexel module 

will measure 156 millimeters x 156 millimeters. The module 

will use significantly less silicon per watt than wafer solar 

cells manufactured in the conventional way. The combina-

tion of the company’s own development of Solexel and the 

new technology obtained under license from the Max Planck 

Society allows Solexel to produce highly efficient thin-layer 

solar cells which are significantly more economical from 

both a production point of view and also in relation to the 

amount of material they require. The solar cells and modules 

manufactured with the aid of this reasonably priced technol-

ogy are suitable for a wide range of applications, ranging 

from grid-connected solar modules to solar-powered port-

able electronic equipment, photovoltaic systems and solar 

applications in space.
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Aktuelle Technologieangebote 
finden Sie unter: 

http://www.max-planck-innovation.de/de/industrie/

technologieangebote/index.php

 

Aktuelle Pressemeldungen 
stellen wir Ihnen bereit unter: 

http://www.max-planck-innovation.de/de/aktuelles/

pressemitteilungen/

 

Hintergrundinformationen über 
Lizenzverträge und Ausgründungen 
erhalten Sie in unserem Newsletter „Connecting Science 

& Business“:

http://www.max-planck-innovation.de/de/aktuelles/newsletter

Current technology offers 
can be found at: 

http://www.max-planck-innovation.de/de/industrie/

technologieangebote/index.php

Current press releases 
are available at: 

http://www.max-planck-innovation.de/de/aktuelles/

pressemitteilungen/

Background information on 
licensing agreements and spin-offs 

can be found in our newsletter “Connecting Science 

& Business”:

http://www.max-planck-innovation.de/de/aktuelles/newsletter
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Die Zuschüsse zum Haushalt der Max-Planck-Gesellschaft werden von Bund und Ländern gemeinsam je zur Hälfte getragen 

(Haushalt A). Die Berechnung der Länderfinanzierungsbeiträge beruht auf einem jährlich neu berechneten Schlüssel und der 

„Sitzlandquote“, die seit 2000 jeweils 50 v. H. beträgt. Außerdem können von den Beteiligten mit Zustimmung aller Vertrags-

partner über den jeweiligen Finanzierungsanteil hinausgehende Leistungen erbracht werden. 

Hiervon abweichend wird das Max-Planck-Institut für Plasmaphysik vom Bund und von den Sitzländern Bayern und Meck-

lenburg-Vorpommern nach den Regelungen für Großforschungseinrichtungen im Verhältnis 90:10 finanziert (Haushalt B). 

Darüber hinaus erhält dieses Institut Zuschüsse von EURATOM für ein gemeinsames Forschungsprogramm im Rahmen von 

Assoziationsverträgen. 

Neben den Zuschüssen von Bund und Ländern zur institutionellen Förderung erhalten die Max-Planck-Gesellschaft und ihre 

Institute Projektförderungsmittel von Bundes- und Länderministerien und von der Europäischen Union, Zuwendungen von 

privater Seite sowie Mitgliedsbeiträge, Spenden und Entgelte für eigene Leistungen.

Germany’s federal government and its constituent states each provide half of the funding for the Max Planck Society’s budget 

(Budget A). The financial contributions provided by the states are determined by a distribution formula, which is re-calculated 

each year, and by the “home state formula”, which has been maintained at 50 percent since 2000. Furthermore, all partners 

may agree to provide extra funding in addition to the specified levels, provided all contractual parties agree to this.

The exception to this system is the Max Planck Institute for Plasma Physics, which is funded by the German government and 

the home states of Bavaria and Mecklenburg-Western Pomerania in a ratio of 90:10 (Budget B). This institute also receives 

subsidies from EURATOM for a joint research program as part of association agreements. 

In addition to the subsidies for institutional support from the German federal government and its states, the Max Planck Society  

and its institutes receive project funding from the ministries of the federal and state governments, and from the European  

Union, private contributions, membership dues, donations and remuneration for services rendered.

Finanzen
Finances
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eigene Einnahmen
Own income

Anteilsfinanzierung durch 
Bund und Länder
Joint funding from the federal 
and state governments

Sonderfinanzierung durch 
Bund, Länder
Special funding from 
the federal and state 
governments

Projektförderung durch Bund, 
Länder, sonstige öffentliche 
Zuschüsse, nichtöffentliche 
Zuschüsse und Zuschüsse 
aus dem Privaten Vermögen
Project funding from 
the federal and state 
governments, other public 
subsidies, non-public 
subsidies, and subsidies 
from MPI sources

Haushalte der Institute 
einschließlich der rechtlich 
selbständigen Max-Planck-
Institute für Eisenforschung 
und für Kohlenforschung 
(„Antragsgemeinschaft“)
Budgets of all MPIs, 
including the legally 
independent MPIs 
for Iron Research and 
Coal Research

Max-Planck-Institut für 
Plasmaphysik
Max Planck Institute
for Plasma Physics

Einnahmen Haushalt b |  REVENUE BUDGET B

Einnahmen Haushalt a |  REVENUE BUDGET A

Finanzierung durch Bund, 
Sitzländer, Zuschüsse von 
EURATOM, Projektförderung, 
eigene Einnahmen
Funding from the federal 
government and home states, 
subsidies from EURATOM, 
project funding, own income

Betriebsausgaben | Total operating costs 

Personalausgaben
Personnel costs

sächliche Ausgaben
Other operating costs

Zuschüsse
Allocations

Investitionen | Investments 

Bauinvestitionen
Construction investments

Apparatemittel und sonstige Investitionen
Other investments

Ausgabenstruktur der jeweiligen Haushalte
Structure of expenditures of the different budgets 
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Der Gesamthaushalt der Max-Planck-Gesellschaft umfasst die Haushalte A (Haushalte der Institute einschließlich der rechtlich 

selbständigen Max-Planck-Institute für Eisenforschung GmbH und für Kohlenforschung (rechtsfähige Stiftung) und B (Haus-

halt des Max-Planck-Instituts für Plasmaphysik).

The total budget of the Max Planck Society covers Budget A – the budgets of the Institutes including the legally independent 

MPIs for Iron Research GmbH and for Coal Research (independent foundation) – and Budget B, the budget of the Max Planck 

Institute for Plasma Physics.

Haushaltsplan 2010 – Gesamthaushalt
2010 Budget – Total Budget

Einnahmen 			 

Eigene Einnahmen		  89.922	 44.824	 134.746
Projektförderung		  247.774	 0	 247.774
Sonderfinanzierung		  18.282	 0	 18.282

Ausgaben 			 

Personalausgaben		  520.581	 59.913	 580.494
Sächliche Ausgaben		  418.378	 40.331	 458.709
Zuweisungen / Zuschüsse		  129.753	 2.676	 132.429
Zwischensumme		  1.068.712	 102.920	 1.171.632

Baumaßnahmen		  112.000	 21.250	 133.250
Apparatemittel, sonstige Invest.		  137.723	 18.619	 156.342
Zwischensumme	 	 249.723	 39.869	 289.592

Projektförderung		  247.774	 0	 247.774
Sonderfinanzierung		  18.282	 0	 18.282

	H aushaltsplan 2010  (in 1 000 Euro) |  2010 BUDGET  (in 1 000 Euro)

INCOME
Own Income
Project funding
Other funding

EXPENDITURE
Personnel costs
Other operating costs
Allocations
Total

Construction expenditure
Other financing expenditure
Total

Project funding
Special funding

	E innahmen gesamt 	R evenue	 355.978	 44.824	 400.802

	A usgaben insgesamt	T otal expenditure	 1.584.491	 142.789	 1.727.280

	 Zuschussbedarf	S ubsidy requirement	 1.228.513	 97.965	 1.326.478

1) Die Darstellung des Haushaltsplanes 2010 des IPP beinhaltet dessen vorläufige Zahlen des Wirtschaftsplans 2010.

		  Haushalt der MPG 	 MPI für Plasma-	 Gesamthaushalt 
		  (Haushalt A)	 physik (Haushalt B) 1)	 MPG

		  MPG Budget 	 MPI for Plasma 	 Total Budget
		  (Budget A)	 Physics (Budget B)	 MPG
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Ausgaben 2010 nach Forschungsbereichen (in Mio. Euro) 
2010 expenditure according to fields of research ( in million Euro)

1)
2) 3) 4) 5) 6) 7) 8) 9) 10)

1) Biologisch orientierte Forschung | Life Science   2) Physik | Physics   3) Chemie | Chemistry   4) Astronomie und Astrophysik | Astronomy and 

Astrophysics   5) Kultur-, Sozial- und Erziehungswissenschaften, Psychologie, Linguistik | Culture- and Social Sciences, Pedagogy, Psychology, 

Linguistics   6) Medizinisch orientierte Forschung | Medically oriented Research   7) Rechtswissenschaften | Jurisprudence   8) Atmosphärische 

Wissenschaften und Geowissenschaften | Atmospheric Sciences and Geosciences   9) Mathematik, Informatik, Technische- / Ingenieurwissenschaften 

| Mathematics, Comp. Science, Technical Sciences and Engineering   10) Wirtschaftswissenschaften | Economics
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Haushalt B – Max-Planck-Institut  
für Plasmaphysik
Der Wirtschaftsplan des Max-Planck-Instituts für Plasmaphy-

sik besteht seit 1997 aus den Teilinstituten in Garching und 

Greifswald. Durch die am 24. Mai 1996 unterzeichnete Ver-

waltungsvereinbarung zwischen dem Bund, dem Freistaat 

Bayern und dem Land Mecklenburg-Vorpommern konnte die 

Finanzierung und die Stellensituation aller Standorte des In-

stituts längerfristig gesichert werden.

Im Wirtschaftsplan 2010 sind vorläufig Ausgaben in Höhe von 

etwa 142,8 Mio. € veranschlagt. 

 

budget B – Max Planck Institute
for Plasma physics
Since 1997 the budget of the Max Planck Institute for Plasma 

Physics has encompassed the two sub-institutes in Garching

and Greifswald. The long-term funding and staffing situation 

at all Institute sites has been secured as a result of an admini- 

stration agreement ratified by the German federal govern-

ment, the Free State of Bavaria and the state of Mecklen-

burg-Western Pomerania on 24 May 1996.

The 2010 budget envisages expenditure of around Euro 

142.8 m.

Haushalt A
Der Senat der Max-Planck-Gesellschaft hat in seiner Sitzung 

am 20. November 2009 den Haushaltsplan 2010 auf der 

Grundlage des Beschlusses der Gemeinsamen Wissen-

schaftskonferenz (GWK) vom 08. Juni 2009 festgestellt. Da-

nach wurde der Max-Planck-Gesellschaft von Bund und Län-

dern eine Anhebung des Zuschusses um 3 %, (abzüglich 

100,5 T€ zur Umsetzung an die HIS GmbH)  zugestanden. 

Die institutionelle Förderung (Anteilsfinanzierung) des Bun-

des und der Länder beträgt 1.228,5 Mio. €. Der Zuschussbe-

darf der Max-Planck-Gesellschaft erhöht sich gegenüber 2009 

um 35,7 Mio. €. 

Budget A
In its session of 20 November 2009, the Senate of the Max 

Planck Society approved the 2010 budget on the basis of the 

resolution passed by the Joint Science Conference (GWK) on 

8 June 2009, whereby the Max Planck Society was granted a 

3 % increase in funding by the federal and state governments 

(less 100.5k Euro for HIS GmbH).

Institutional funding (proportionate financing) by the federal 

and state governments amounts to Euro 1,228.5 m. The Max 

Planck Society’s subsidy requirements were increased by 

Euro 35.7 m compared to 2009. 

Die Projektförderung wurde aufgrund der erwarteten Bewilli-

gungen mit 247,8 Mio. € berücksichtigt.

In view of expected subsidies, project funding amounts to 

Euro 247.8 m.

	H aushalt A (in 1 000 Euro) |  Budget a (in 1 000 Euro)

	 Haushaltsplan 2009	 Haushaltsplan 2010 	 Veränderungen
	 Budget 2009	 Budget 2010 	 Changes

Zuschuss für Betriebsausgaben	 Subsidies for operating expenditure	 962.124	 991.525	 3,06 %	 3.06 %
Zuschuss für Investitionen	 Subsidies for investment	 230.704	 236.988	 2,72 %	 2.72 %
Sonderfinanzierung	 Special funding	 14.123	 18.282	 29,45 %	 29.45%
Projektförderung	 Project funding	 231.861	 247.774	 6,86 %	 6.86%
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	A nteilsfinanzierung	 Proportionate funding	 1.192.828	 1.228.513	 2,99 %	 2,99 %



Der vor einigen Jahren entzündete Wettbewerb nationaler wie internationaler Forschungseinrichtungen und Spitzenuniversitä-

ten um herausragende Spitzenwissenschaftler ist bei weitem noch nicht zum Stillstand gekommen. Die Qualität der geleisteten 

Forschung steht und fällt mit dem Erfolg der Berufungspolitik. Der weltweite Wettbewerb um die besten Wissenschaftler hat 

sich in den letzten fünf Jahren im Zuge der Globalisierung mehrfach verschärft und auch die Max-Planck-Gesellschaft voll er-

fasst. Sie muss ihre Randbedingungen für Spitzenforscher in immer kürzeren Zeitzyklen optimieren, damit sie noch in der Lage 

ist, die Rekrutierung von wissenschaftlichem Personal aus dem internationalen Umfeld zu gewährleisten. 

Die im vergangenen Jahr im Rahmen der Wissenschaftsfreiheitsinitiative I beschlossene flexiblere Anwendung der W-Grund-

sätze in den Forschungseinrichtungen hat ganz wesentlich dazu beigetragen, dass deutsche Forschungseinrichtungen im welt-

weiten Wettbewerb um ausländische Spitzenwissenschaftler im Verhältnis zu ausländischen Forschungseinrichtungen und 

Spitzenuniversitäten wieder konkurrenzfähiger werden. Diese Möglichkeiten werden als erster Schritt einer weitergehenden 

Entwicklung der Anstellungskonditionen für Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler zur Stärkung der internationalen Kon-

kurrenzfähigkeit betrachtet und bedürfen noch weiterer Optimierung. 

In der Wissenschaftsfreiheitsinitiative II werden jetzt die zum Teil schon in 2007 angestoßenen Reformvorschläge nochmals 

aufgegriffen. Welche Freiräume sich die Max-Planck-Gesellschaft tatsächlich hier eröffnen kann, wird sich erst im Laufe des 

Jahres 2010 zeigen. Im Jahr 2009 konnten Erfahrungen mit den neuen Rahmenbedingungen zur Bezahlung von tariflichem 

wie außertariflichem Personal gewonnen werden, die jetzt wiederum in den Prozess um die Wissenschaftsfreiheitsinitiative II 

einfließen können. Die Regelungen zum Befristungsrecht im Rahmen des Wissenschaftszeitvertragsgesetzes haben den 

Grundstein für die notwendige Planungssicherheit an Forschungseinrichtungen und Universitäten geschaffen. Die bis Jahres-

mitte 2010 abzuschließende Evaluation des Wissenschaftszeitvertragsgesetzes dürfte dieses Bild mit Zahlenmaterial bestä

tigen können.

The competition for outstanding scientists that arose between both national and international research institutes a few years ago 

has far from peaked. The quality of the research carried out by an institute ultimately hinges on the success of its appointments 

policy. The global competition for the best scientists has intensified considerably over the past five years with the advance of 

globalization and has fully engulfed the Max Planck Society. In order to ensure that it is in a position to recruit scientific staff from 

the international arena, it must review and optimize the conditions it offers to top scientists with increasing regularity. 

Compared with the situation in research institutes abroad, the more flexible application of the W professorial remuneration 

policy in the research institutes, adopted last year as part of the Freedom of Science Agreement I (Wissenschaftsfreiheits

initiative I), has significantly contributed to ensuring that German research organizations have improved their competitive edge 

in the worldwide competition for top scientists, especially in relation to research organizations and top universities abroad. 
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Family-friendly employment policy, 
affirmative action, and equal opportunities 
The further optimization of the working conditions for young 

scientists,  an increased focus on family-friendly employment 

policy, and the resulting additional improvement of equal op-

portunities also featured among the key concerns of the Max 

Planck Society this year. The development of employee fig-

ures over the past decade show that affirmative action in the 

direction of a family-oriented equal-opportunities policy can, 

in fact, succeed if the establishment of mandatory employee 

quotas is dispensed with and useful work-life-balance meas-

ures are adopted.

The Max Planck Society reached agreement with the funding 

bodies on the implementation of the principles of the German 

Equal Opportunities Act (Gleichstellungsdurchsetzungsge-

setz) at the MPS (Equal Opportunities Agreement – AVGlei). 

An important initial step in this agreement was the MPS’s 

self-imposed obligation in 2005 to increase the percentage 

of women in management positions (W2 and W3) of remu-

Familienfreundliche Beschäftigungspolitik,
Frauenförderung und Gleichstellung 
Auch in diesem Jahr war eines der wichtigsten Anliegen der 

Max-Planck-Gesellschaft, die Arbeitsbedingungen für junge 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler weiter zu optimie-

ren und noch stärker als bisher unter den Fokus einer famili-

enfreundlichen Beschäftigungspolitik zu stellen und somit 

mehr Chancengerechtigkeit zu erreichen. Die Entwicklung 

der Beschäftigtenzahlen des letzten Jahrzehnts zeigt, dass 

die Förderung von Frauen und Männern in Richtung einer fa-

milienorientierten Gleichstellungspolitik gerade dann gelingt, 

wenn auf eine Festschreibung von verbindlichen Beschäftig-

tenquoten verzichtet wird, aber sinnvolle Work-Life-Balance-

Maßnahmen ergriffen werden.

So hat sich die Max-Planck-Gesellschaft mit den Zuwendungs-

gebern auf die Umsetzung der Grundzüge des Gleichstel-

lungsdurchsetzungsgesetzes in der MPG (AVGlei) verstän-

digt. Ein erster wichtiger Schritt der Vereinbarung war die im 

Jahr 2005 eingegangene Selbstverpflichtung der Max-Planck-

These options are viewed as an initial step in the further development of conditions for the appointment of scientists with a 

view to improving international competitiveness and require further optimization. Some of the reform proposals initiated in 2007 

are revived in the Freedom of Sciences Initiative II. The latitude the Max Planck Society can actually derive from this will only 

become clear in the course of this year. 

Experience was gained in 2009 with the new conditions for the remuneration of staff both under and outside of collective 

agreements. This experience can now be taken into account in the process for the Freedom of Sciences Initiative II. The regula-

tions on temporary employment law within the framework of the new Temporary Contracts in Science Act (Wissenschafts-

zeitvertragsgesetz) laid the cornerstone for the  establishment of the necessary planning security for (temporary) scientific 

personnel at research institutes and universities. The evaluation of the Temporary Contracts in Science Act, which is due to be 

completed by mid-2010, should provide numerical data in support of this view.
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neration category E 13 to E 15Ü of the Collective Agreement 

for the German Public Sector (TVöD) by a total of 5 % over 

the next 5 years. It has undertaken to fulfill this obligation in 

the period from 1.1.2005 to 1.1.2010. Based on the employ-

ment of 11.3 % of women in W3/W2 positions and of 23.3 % 

of women in positions of remuneration category E 13 to E 

15Ü by the deadline of 1.1.2005, the Max Planck Society has 

already succeeded in completely fulfilling the objectives it 

had set itself. Thus, on 1.1.2010 19.6 % of W3/W2 and 28.3 % 

of TvöD positions were held by women. The figures for 2009 

prove how successful the Max Planck Society has been in 

this regard. It succeeded in recruiting women for almost 41 % 

of the newly occupied scientific management positions at W2 

and W3 levels. 

In order to add even more impetus to the efforts being made 

to establish greater equality of opportunity within the MPS, 

as a second measure, in April 2008, the general works council 

(Gesamtbetriebsrat) and management of the Max Planck So-

ciety entered into a general works council agreement (Ge-

samtbetriebsvereinbarung) on the “Equality of Women and 

Men in the Max Planck Society” (“Gleichstellung von Frauen 

und Männern in der Max-Planck-Gesellschaft”), which in-

cludes so-called “gender equality principles” incorporating 

essential components of the Equal Opportunities Act.

The compatibility of career and family is a precondition for 

attracting more women to management positions. The MPS 

has been devoting greater attention to this topic for over four 

years and was the first full scientific organization to be certi-

fied by the Akademie berufundfamilie in June 2006 (basic cer-

tificate “Audit berufundfamilie” issued by the Hertie Founda-

tion). The audit involved the evaluation of the society’s 

family-oriented measures followed by the definition of further 

initiatives for the realization of a family-conscious corporate 

policy. The certificate for family-conscious corporate policy 

Gesellschaft, den Anteil von Frauen in Leitungspositionen 

(W2 und W3) und in Positionen der Entgeltgruppen E13 bis 

E15Ü des TVöD um insgesamt 5 %-Punkte in den nächsten 5 

Jahren zu erhöhen. Maßgeblich für die Erfüllung der Selbst-

verpflichtung ist der Zeitraum vom 1.1.2005 bis zum 1.1.2010. 

Ausgehend von einem Frauenanteil von 11,3 % an W3/W2-

Positionen und 23,3 % an Stellen mit den Entgeltgruppen E 

13 bis E 15Ü zum Stichtag 1.1.2005, ist es der Max-Planck-

Gesellschaft gelungen, ihre selbst gesteckten Ziele in vollem 

Umfang zu erfüllen. So waren zum 1.1.2010 19,6 % der W3/

W2 und 28,3 % der TVöD-Stellen mit Frauen besetzt. Wie er-

folgreich die Max-Planck-Gesellschaft hier wirkt, belegen die 

Zahlen des Jahres 2009. Für fast 41 % der in 2009 neu zu 

besetzenden wissenschaftlichen Leitungspositionen auf Ebe-

ne von W2 und W3 konnten Frauen gewonnen werden. 

Um den Bemühungen um mehr Chancengerechtigkeit noch 

weiter Nachdruck zu verleihen, haben der Gesamtbetriebsrat 

und die Leitung der Max-Planck-Gesellschaft dann in einem 

zweiten Schritt im April 2008 eine Gesamtbetriebsverein-

barung zur „Gleichstellung von Frauen und Männern in der 

Max-Planck-Gesellschaft“ inklusive der sog. „Gleichstel-

lungsgrundsätze“ mit Grundzügen des Gleichstellungsdurch-

setzungsgesetzes geschlossen.

Eine Voraussetzung dafür, mehr Frauen in Leitungspositionen 

zu bringen, ist die Vereinbarkeit von Beruf und Familie. Seit 

mehr als vier Jahren widmet sich die Max-Planck-Gesellschaft 

diesem Thema verstärkt und wurde im Juni 2006 als erste 

komplette Wissenschaftsorganisation von der Akademie be-

rufundfamilie zertifiziert (Grundzertifikat des „Audit berufund-

familie“ der Hertie-Stiftung). Dabei wurde der Bestand der 

familienorientierten Maßnahmen begutachtet, im Anschluss 

wurden weiterführende Initiativen zur Verwirklichung einer 

familienbewussten Unternehmenspolitik definiert. Im Jahre  

2009 konnte im Rahmen der Re-Auditierung das Zertifikat für 

ZENTR ALE ANGELEGENHEITEN 
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Direktoren und 
Wissenschaftliche Mitglieder	 273	 8,1	 273
MP Forschungsgruppenleiter	 104	 28,8	 99	 5
Forschungsgruppenleiter W2	 204	 30,4	 194	 10
Wissenschaftliche Mitarbeiter 	 4.571	 28,4	 3.081	 1.490

	 1.469	 41,0	 1.024	 445

Technisches und EDV- / IT-Personal	 3.648	 42,0	 3.352	 296
Verwaltung	 1.743	 73,2	 1.716	 27
Sonstige Dienste	 2.480	 61,1	 2.436	 44
Krankenpflegepersonal	 104	 67,3	 104

Auszubildende	 592	 38,3	 591	 1
Praktikanten	 40	 27,5	 38	 2

Directors and
Scientific Members
MP Research Group leaders
Senior Research Scientists W2
Academic staff

Technical and IT staff
Administrative staff
Other services
Healthcare staff

Trainees
Interns

	 beschäftigte,  Stipendiaten und gastwissenschaftler in der mpg zum 1.  januar 2010 *  
	 employees, grantees and visiting scientists in the mps on january 1,  2010 *

	

	W issenschaftler	 Scientists	 5.152	 27,4	 3.647	 1.505
	 Doktoranden mit Fördervertrag	 PhD students with
		  grant agreement

	B eschäftigte gesamt 	 Total number of employees	 16.867*	 44,5	 	 14.324	 2.543

	S tipendiaten und 	 Total number of Grantees 	 4.333	 37,5	 3.364	 403	 566
	G astwissenschaftler gesamt 	 and Visiting scientists	 	

	MPG  gesamt:	 MPG total: 	 21.200	 43,1	 17.688	 2.946	 566
	B eschäftigte, Stipendiaten 	 Staff, Grantees and	 					   
	 und Gastwissenschaftler	 Visiting scientists

	G astwissenschaftler	 Visiting scientists	 662	 37,5	 89	 7	 566

	N ichtwissenschaftliches Personal	 Total non-scientific staff	 7.975	 55,1	 7.608	 367

	A uszubildende und Praktikanten	 Trainees and Interns	 632	 37,7	 629	 3

Gesamt Frauen-
anteil (%)

Institution.
Förderung

Personal 
ohne 

Abrechnung

Staff not 
on payroll

register

Drittmittel

Third-party 
funds

Institutional
Funding

Percentage
of women

Total

Bachelors IMPRS	 74	 51,4	 37	 37
Doktoranden mit Stipendium	 2.034	 41,1	 1.858	 176
Postdoktoranden	 1.320	 33,4	 1.163	 157
Forschungsstipendiaten	 243	 25,1	 217	 26

Bachelor IMPRS
PhD Students
Postdocs
Research Fellows

	S tipendiaten 	 Grantees	 3.671	 37,5	 3.275	 396

* die statistische Erfassung weicht vom Vorjahr ab, zu Details siehe Fußnote 1 auf Seite 104
* statistical recording differs from previous years. For further details see footnote 1 on page 104

	S tudentische Hilfskräfte	 Student assistants	 1.639	 52,5	 1.416	 223
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familienbewusste Personalpolitik erneut erreicht werden. Mit 

dem Verfahren der Re-Auditierung verspricht sich die Max-

Planck-Gesellschaft eine nochmalige verstärkte Sensibilisie-

rung aller ihrer Institute und Einrichtungen für die Fragen zur 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie und zusätzliche Motivati-

on, entsprechende Maßnahmen in Angriff zu nehmen. Die 

Max-Planck-Gesellschaft und ihre Institute sind nun weiterhin 

berechtigt, das europaweit geschützte Zertifikatslogo auf Ver-

öffentlichungen, Druckschriften, Korrespondenzen und Stel-

lenanzeigen zu verwenden. Zur Erreichung ist die Max-Planck-

Gesellschaft eine sog. „Selbstverpflichtung“ mit zusätzlichen 

Work-Life-Balance-Maßnahmen eingegangen. Dabei will sich 

die Max-Planck-Gesellschaft in den nächsten drei Jahren auf 

vier Prioritäten konzentrieren:

a.	 Möglichkeiten zur flexiblen Gestaltung der Arbeitsumge-

bung (Arbeitszeit und Arbeitsort) insbesondere für Beschäftig-

te mit Familienpflichten ausbauen.

b.	 Ein Informationsportal zum Thema Vereinbarkeit von Beruf, 

Wissenschaft und Familie etablieren.

was renewed as a result of a re-audit in 2009. Based on the 

re-audit procedure, the Max Planck Society promises to fur-

ther strengthen the awareness of all of its institutes and or-

ganizations for issues surrounding the compatibility of career 

and family and to implement additional motivation and corre-

sponding measures. The Max Planck Society and its institutes 

are entitled to continue using the certificate logo, which is 

protected at European level, on publications, printed docu-

ments, correspondence, and job advertisements. To achieve 

certification, the Max Planck Society undertook a so-called 

“self-imposed obligation” to implement additional work-life-

balance measures. In this regard, the Max Planck Society 

aims to focus on the following four priorities over the next 

three years:

a.	 Develop options for the flexible organization of the wor-

king environment (working hours and location), in particular 

for employees with family obligations.

b.	 Create an information portal on the reconciliation of the 

demands of career, science, and family.

Beschäftigte in der MPG von 2004 – 2010 |  EMPLOYEES at THE MPS FROM 2004 TO 2010
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2.395

2.470
2.496

2.4822.540 1.024

1.252

1.029
675

1.077
577

1.086
499

1.016
382

6.549

1.059

1.416

629

2.543

2004
2005

2006
2007

2008
2009

2010

0

Drittmittel-Personal
Third-party staff

Auszubildende und Praktikanten 
Trainees and interns

Studentische Hilfskräfte
Student assistants

Nichtwiss. Personal 
außerhalb Stellenplan
Non-scientific staff outside
appointment scheme

Nichtwiss. Personal Planstellen
Non-scientific staff in  
appointment scheme

Doktoranden mit Fördervertrag
PhD students with grant agreement

Wissenschaftler außerhalb 
Stellenplan
Scientists outside of
appointment scheme

Wissenschaftler Planstellen
Scientists in staff appointment  
scheme

16.86716.324

2.346
2.383

1.023

1.069

992
852

6.4996.4046.4786.4466.4666.515

991910758739737
912

615
801

1.1921.1121.011
1.321

615615597545

640

2.435
2.439

2.1772.0781.914

504

2.286

15.78715.31415.02114.641
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c.	 Einen „Code of Conduct“ für die Führungskräfte entwickeln 

und umsetzen. 

d.	 Betreuungsangebote für Kinder und pflegebedürftige An-

gehörige ausbauen.

Wie auch bisher üblich, wird darüber hinaus eine jährliche Be-

richterstattung bei der berufundfamilie gGmbH eingereicht 

und über den Fortgang der Umsetzung der Ziele und Maßnah-

men berichtet. 

Mit dem Audit „berufundfamilie“ und den daraus abgeleite-

ten Zielen und Maßnahmen möchte die Max-Planck-Gesell-

schaft ihre Attraktivität im internationalen Umfeld steigern, 

hochqualifizierte Mitarbeiter / innen gewinnen, die hohe Moti-

vation der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter durch noch bes-

sere Randbedingungen weiter steigern und in der Außenwir-

kung einen zusätzlichen Imagegewinn erzielen. 

In der Max-Planck-Gesellschaft wurden zudem die bisherigen 

Dual-Career-Maßnahmen erheblich ausgeweitet, da bei Beru-

fungsverhandlungen immer wieder die Problematik auftaucht, 

dass Wissenschaftler / innen großes Interesse an der Arbeit 

an einem unserer Institute haben, für sie eine berufliche – und 

meist auch örtliche – Veränderung an ein Max-Planck-Institut 

aber nur in Betracht kommt, wenn auch der/die Partner/in 

eine angemessene neue Tätigkeit übernehmen kann. Da die 

Max-Planck-Gesellschaft im Gegensatz zu Forschungsorgani-

sationen im Ausland insbesondere keine vergleichbar hohen 

Gehälter wie ausländische Spitzeinrichtungen anbieten kann, 

versucht sie mit zusätzlichen immateriellen Serviceleistun-

gen unter dem Oberbegriff „Dual Career“ ihre  Attraktivität 

im Wettbewerb um die besten Wissenschaftler / innen zu 

steigern und den neuen Wissenschaftlichen Mitgliedern wie 

ihren Ehe- oder Lebenspartnern zu einem reibungslosen Start 

an ihrem neuen Wirkungsort zu verhelfen. Im Raum München 

besteht schon seit zwei Jahren eine intensive Zusammen-

c.	 Develop and implement a “Code of Conduct” for man-

agement. 

d.	 Develop care services for children and relatives of staff 

members in need of care.

As was the case hitherto, in addition to this, an annual report 

on the progress achieved in the implementation of the targets 

and measures is submitted to berufundfamilie gGmbH. 

With the “Audit berufundfamilie” and the objectives and 

measures arising from it, the Max Planck Society would like to 

increase its appeal in the international context, attract highly 

qualified staff, further improve the already high motivation of 

its staff through even better working conditions, and achieve 

an additional gain in terms of its external image. 

The existing dual-career measures in the Max Planck Society 

were also extended significantly as the problem whereby sci-

entists are extremely interested in working for our institutes 

but can only consider a change of career – and, in most cases, 

location – if their partners can find suitable new positions re-

peatedly arises during appointment negotiations. Because 

the Max Planck Society cannot offer salaries comparable to 

those provided by the top institutes abroad, it tries to improve 

its attractiveness in the competition for the best scientists 

by offering additional non-material benefits under the head-

ing of “dual career” measures and to assist its new scientific 

members and their spouses or partners in making a smooth 

transition to their new work location. In the Munich region, 

the MPS has been cooperating intensively with the Munich 

Dual Career Office of the Technische Universität München 

(and, through this, its network of extra-university research 

institutes, ministries, and commercial enterprises). Similar 

cooperative arrangements are also being formed with univer-

sities located in other major urban agglomerations such as 

Stuttgart, Cologne, Freiburg and Potsdam.
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arbeit mit dem Munich Dual Career Office der Technischen 

Universität München (und dadurch auch eine Vernetzung mit 

anderen außeruniversitären Forschungseinrichtungen, Minis-

terien und Wirtschaftsunternehmen) und in Ballungsräumen 

wie Stuttgart, Köln, Freiburg und Potsdam bilden sich derzeit 

ähnliche Kooperationen mit den dortigen Universitäten.

Im Bereich „Kinderbetreuung“ existieren derzeit 31 Koopera-

tionsvereinbarungen (der unterschiedlichsten Art) von Max-

Planck-Instituten mit externen Trägern und für die Institute im 

Raum München gibt es noch zusätzlich die Möglichkeit der 

„Citykrippe“ über den pme Familienservice. Acht Max-Planck-

Institute befinden sich im Planungsstadium für solche Koope-

rationsvereinbarungen.

Im Dezember 2009 boten die Max-Planck-Gesellschaft und 

die Europäische Akademie für Frauen in Politik und Wirtschaft 

Berlin e.V. in Berlin-Dahlem mit der „Zukunftskonferenz“ ein 

ganz besonderes Forum des Austauschs zu brennenden Zu-

kunftsfragen. Gemeinsam mit Expertinnen und Experten aus 

Wirtschaft, Wissenschaft und Politik wurden Einschätzungen 

zum Wandel der Arbeitswelt, zum Zusammenleben der Ge-

schlechter und der Generationen sowie zur Integrationsfähig-

keit demokratischer Gesellschaften diskutiert. Im Mittelpunkt 

stand u.a. die Frage, welche Auswirkungen diese Entwicklun-

gen auf die gesellschaftliche Stellung der Geschlechter und 

deren Rollen in der Zukunft haben werden, sowie der Aus-

tausch und die Diskussion wichtiger Parameter für absehbare 

gesellschaftliche Entwicklungen. 

In the area of childcare, 31 cooperation agreements (of widely 

varying natures) currently exist between Max Planck insti-

tutes and external organizations and the institutes in the Mu-

nich region also have the option of availing of the “Citykrippe” 

(“city creche”) through the organization pme Familienservice. 

Similar cooperation agreements are currently in the planning 

stage at 8 other Max Planck Institutes.

In December 2009, the Max Planck Society and the Euro-

pean Academy for Women in Politics and Business, which 

is based in Dahlem in Berlin, provided a very special forum 

for the exchange of ideas on burning issues concerning the 

future in the form of a “Zukunftskonferenz” (“Future Confer-

ence”). Ideas about the transformation of the world of work, 

the co-existence of the sexes and generations, and the capac-

ity of democratic societies for integration were discussed at 

the conference with experts from business and politics. Key 

topics included the question as to the effects these develop-

ments will have on the societal position of the sexes and their 

roles in the future and the debate and discussion of important 

parameters for foreseeable societal developments. 
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Gesamtentwicklung
In der Max-Planck-Gesellschaft waren am 1. Januar 2010 

insgesamt 16.867 1) Mitarbeiter (Vorjahr 16.324) beschäftigt, 

davon 5.152 Wissenschaftler (Vorjahr: 4.889), das entspricht 

einem Anteil von 30,5 % an den Gesamtbeschäftigten und 

einem Plus von 5,4 %. Zusätzlich forschten am 1.1.2010 in 

den 79 2) Forschungseinrichtungen 4.333 Stipendiaten und 

Gastwissenschaftler. Insgesamt waren 21.200 Mitarbeiter 

(16.867 Beschäftigte und 3.671 Stipendiaten und 662 Gast-

wissenschaftler) in der Max-Planck-Gesellschaft tätig (Vorjahr: 

20.435 Mitarbeiter), das entspricht im Vergleich zum Vorjahr 

einer Steigerung von 3,7 %. 

Im Verlauf des Jahres 2009 waren in der Max-Planck-Ge-

sellschaft 12.785 studentische Hilfskräfte, Stipendiaten der 

International Max Planck Research Schools, Doktoranden, 

Postdoktoranden, Forschungsstipendiaten und Gastwissen-

schaftler tätig, das sind 5,1% mehr als im Vorjahr (12.165).

Overall Development
On January 1, 2010 the Max Planck Society employed a total 

of 16,867 1) staff (previous year: 16,324), of whom 5,152 were 

scientists (previous year: 4,889). This represents 30.5 % of 

the total number of employees and an increase of 5.4 %. 

Additionally, as of January 1, 2010 there were 4,333 junior and 

visiting scientists working in the 79 2) institutes of the Max 

Planck Society. A total of 21,200 people (16,867 staff and 

3,671 junior scientists and 662 visiting scientists) worked at 

the MPS (previous year: 20,435), representing an increase of 

3.7 % as compared with the previous year. 

A total of 12,785 student assistants, fellows of the Interna-

tional Max Planck Research Schools, PhD students, postdoc-

toral students, research fellows, and visiting scientists worked 

at the MPS in the course of 2008, i.e. 5.1 % more than in the 

previous year (12,165).

	 Männer	 Frauen	 Gesamt	
	 Men	 Women	 Total

Studentische Hilfskräfte		  1.533	 1.616	 3.149
Bachelors		  66	 74	 140
Doktoranden		  2.970	 2.017	 4.927
Postdoktoranden		  1.624	 800	 2.424
Forschungsstipendiaten		  748	 152	 900
Wiss. Nachwuchs		  6.941	 4.659	 11.540
Gastwissenschaftler		  112	 80	 192
(EU, Honorare)
Gastwissenschaftler		  672	 381	 1.053	
(Personal ohne Abrechnung)
Gastwissenschaftler		  784	 461	 1.245
Gesamt  	T otal	 7.665	 5.120	 12.785

Nachwuchs- und Gastwissenschaftler im Jahr 2009 |  JUNIOR AND VISITING SCIENTISTS IN 2009

Student assistants
Bachelors
PhD-Students
Postdocs
Research Fellows
Junior scientists
Visiting scientists
(EU, fees)
Visiting scientists
(Staff not on payroll register)
Visiting scientists

1) Die Grundgesamtheit der Beschäftigtenstatistik der Max-Planck-Ge-

sellschaft hat sich gegenüber den Vorjahren verändert: Doktoranden mit 

Fördervertrag und studentische Hilfskräfte – bislang beim wissenschaft-

lichen Nachwuchs geführt – werden ab 2010 in der Beschäftigtenstatistik 

berücksichtigt. Die Vergleichszahlen der Vorjahre wurden dementspre-

chend angepasst.

2) Die Zahlen des Max Planck Florida Institute sind nicht enthalten.

1) In overall terms, the composition of the Max Planck Society‘s employ-

ment statistics has changed in comparison with previous years: doctoral 

students with a grant agreement and student assistants - previously re-

corded as junior scientists - will be taken into consideration in the em-

ployment statistics as of 2010. The comparable figures of previous years 

were adjusted accordingly.

2) The figures of the Max Planck Florida Institute are not included.  
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entwicklung personal gesamt (beschäftigte,  Stipendiaten und gastwissenschaftler)  
der mpg 2004 – 2010,  stichtag jeweils 1.1 .  |  general staff development (employees, grantees 
and Visiting scientists) of the mps 2004 – 2010,  as of January 1 in each case  

Gastwissenschaftler | Visiting scientists
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Von den 16.867 Gesamtbeschäftigten wurden 14.324 Mitar-

beiter (davon 3.647 Wissenschaftler) aus institutioneller För-

derung und 2.543 Mitarbeiter (davon 1.505 Wissenschaftler) 

aus Drittmitteln finanziert. 

Der Anteil der Frauen ist weiter gestiegen, er lag bei den 

Beschäftigten insgesamt bei 44,5 % (Vorjahr: 44,2 %): unter 

den Wissenschaftlern insgesamt betrug er 27,4 % (Vorjahr: 

26,9 %), 19,6 % bei den W3- und W2-Wissenschaftlern 

(Vorjahr: 17,6 %), 28,3 % bei den wissenschaftlichen TVöD-

Beschäftigten (Vorjahr: 27,8 %), und unter den nichtwissen-

Of the total staff of 16,867, 14,324 (including 3,647 scientists) 

were paid from institutional funds and 2,543 staff members 

(including 1,505 scientists) were paid from project funding. 

The percentage of women employed by the MPS has in-

creased further: the percentage of the total staff members 

represented by women was 44.5 % (previous year: 44.2 %): 

among scientific staff, it was 27.4 % (previous year: 26.9 %), 

19.6 % for scientists on W3 and W2-Level (previous year 

17.6 %), 28.3 % for scientific staff with TVöD (public remunera-

tion scheme) (previous year 27.8 %) and among nonscientific 

Nationalitäten der ausländischen nachwuchs- und gastwissenschaftler im jahr 2009  

nationalities of junior and visiting scientists from abroad in 2009
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1) China | China   2) Indien | India   3) Japan | Japan   4) Iran | Iran   5) Israel | Israel   6) Südkorea | South Korea   7) übriges Asien | Rest of Asia   

8) USA | USA   9) Süd-/Mittelamerika | South & Central America   10) Kanada | Canada   11) Italien | Italy   12) Frankreich | France   13) Polen | 

Poland   14) Spanien | Spain   15) Grossbritannien | Great Britain   16) Bulgarien | Bulgaria   17) Österreich | Austria   18) Brasilien | Brazil  

19) Niederlande | The Netherlands   20) übrige EU-Länder | other EU countries   21) Russ. Föderation | Russian Federation   22) Türkei | Turkey   

23) Ukraine | Ukraine 24) übriges Europa | Rest of Europe   25) Afrika | Africa   26) Australien | Australia   27) Griechenland | Greece

27)
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schaftlichen Beschäftigten lag er bei 55,1 % (Vorjahr: 55 %). 

40 % der Nachwuchs- und Gastwissenschaftler im Jahr 2009 

waren Frauen (Vorjahr: 39 %).

Zum Stichtag 1.1.2010 betrug das Durchschnittsalter der Be-

schäftigten gesamt 38,4 Jahre, das der Wissenschaftler lag 

bei 39,5 Jahren. 30,1 % der Beschäftigten arbeiteten in Teil-

zeit (Vorjahr: 30 %). 61 % der Teilzeitbeschäftigten waren Frau-

en (Vorjahr: 61,2 %). 8,1% aller Teilzeitbeschäftigten waren 

Mitarbeiter mit einer Beschäftigung in Altersteilzeit.

20,3 % der Planstellen des Kernhaushalts sind von Mitarbei-

tern mit Zeitverträgen besetzt. 42 % der Wissenschaftler-Plan-

stellen und 11,7 % der Planstellen des nichtwissenschaftlichen 

Personals sind befristet besetzt. 15,7 % der Gesamtbeschäf-

tigten kamen aus dem Ausland (Vorjahr: 14,9 %). Unter den 

Wissenschaftlern betrug der Anteil der Ausländer 31,7 % (Vor-

jahr: 30,7 %), 78 der 273 Direktorenposten (28,6 %) an den 

Instituten waren international besetzt (Vorjahr 27 %). 51,4 % 

der Nachwuchs- und Gastwissenschaftler hatten eine auslän-

dische Staatsangehörigkeit (Vorjahr: 52 %).

AUSBILDUNGSPLÄTZE
In der Max-Planck-Gesellschaft bieten derzeit 71 Einrich-

tungen (Vorjahr 70) Ausbildungsplätze in 42 verschiedenen 

Ausbildungsberufen an. Zu Beginn des Ausbildungsjahres 

2009 / 10 befanden sich insgesamt 602 (Vorjahr: 610) Jugend-

liche in einer Berufsausbildung, das sind 1,3 % weniger als 

2008 / 2009. Der Anteil der weiblichen Auszubildenden liegt 

bei 39,0 % (Vorjahr: 37,5 %). Für das Jahr 2010 / 2011 wurden 

bisher 164 neue Ausbildungsverhältnisse angekündigt.

BESCHÄFTIGUNG VON SCHWERBEHINDERTEN
In der Max-Planck-Gesellschaft waren im Berichtsjahr durch-

schnittlich 565 (Vorjahr: 560) Schwerbehinderte beschäftigt; 

dies entspricht einer Beschäftigungsquote von 4,01 % (Vor-

jahr: 4,08 %).

staff, it was 55.1 % (previous year: 55 %). 40 % of junior and 

visiting scientists in 2009 were women (previous year: 

39 %). The average age of the employees of the Max Planck 

Society on January 1, 2010 was 38.4 years; among scien-

tists it was 39.5. 

30.1 % of staff members worked part-time in 2009 (previous 

year: 30 %). 61 % of the part-time employees were women 

(previous year 61.2 %). 8.1 % of all part-time employees were 

staff members with partial retirement positions. 

The proportion of employees with a limited contract in the 

staff plan paid from the core budget was 20.3 %. 42 % of sci-

entists paid within the staff plan were on limited contracts 

and 11.7 % of the nonscientific staff had limited contracts. Of 

the entire workforce, 15.7 % were from abroad (previous 

year: 14.9 %). Among scientists the percentage of foreign 

workers was 31.7 % (previous year: 30.7 %), 78 of the 273 

directors (28.6 %) at the institutes are held by people from 

abroad (previous year 27 %). 51.4 % of the junior and visiting 

scientists came from abroad (previous year: 52 %).

TRAINEE POSITIONS
Within the Max Planck Society, 71 institutions currently offer 

trainee positions (previous year: 70) in 42 different specialist 

fields. At the beginning of the 2009/2010 training year, 602 

young people were in the process of completing a profes-

sional course of training (previous year: 610), which is 1.3 % 

less than in 2008/2009. Women account for 39.0 % of all 

trainees (previous year: 37.5 %). A total of 164 new trainee 

positions are planned so far for 2010/2011.

EMPLOYMENT OF SEVERELY DISABLED PERSONS
The Max Planck Society currently employs a total of 565 se-

verely disabled persons (previous year: 560), amounting to 

4.01 % of total personnel (previous year: 4.08 %).

ZENTR ALE ANGELEGENHEITEN 
CENTR AL MAT TERS
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Max-Planck Innovation GmbH, München
Die Gesellschaft verwaltet die Patente der Max-Planck-

Gesellschaft. Sie schließt und überwacht Lizenz- und Options-

verträge zu MPG-Erfindungen und berät die Max-Planck-Ge-

sellschaft bei Verträgen zu wissenschaftlichen Kooperationen. 

Allen Angehörigen der MPG bietet sie Beratung und Hilfe bei 

der Gründung von Unternehmen, die auf Technologien aus 

den Instituten beruhen. Sie verhandelt eigenständig über Be-

teiligungen der Max-Planck-Gesellschaft an diesen und nimmt 

treuhänderisch für die Max-Planck-Gesellschaft das laufende 

Beteiligungsmanagement wahr. 

Geschäftsführung: Dr. Jörn Erselius

MINERVA Stiftung – Gesellschaft für 
die Forschung mbH, München
Zweck der Gesellschaft ist die Förderung der wissenschaft

lichen Forschung durch den Betrieb von Forschungs- und 

Forschungshilfseinrichtungen aller Art und die Unterstützung 

von Forschungsvorhaben – insbesondere in Israel – sowie  

die Verwertung von Forschungsergebnissen. Geschäftsführer: 

Prof. Dr. Martin Stratmann (Vizepräsident der Max-Planck-

Gesellschaft) und Dr. Enno Aufderheide (Leiter der Abteilung 

Forschungspolitik und Außenbeziehungen in der General

verwaltung).

Stand: Januar 2010

Max-Planck Innovation GmbH, München
The company administers the patents of the Max Planck 

Society. It concludes license and option agreements on MPI 

innovations and advises the Max Planck Society on scientific 

cooperation agreements. It offers all members of the MPS 

advice and assistance in founding companies based on tech-

nologies developed in the institutes. It independently nego-

tiates equity interests of the Max Planck Society in these 

companies and conducts ongoing equity management as a 

trustee of the Max Planck Society. CEO: Dr. Jörn Erselius

MINERVA Stiftung – Gesellschaft für 
die Forschung mbH, München
The company aims to support scientific research by main-

taining a wide range of research institutions and facilities, to 

assist research projects – especially in Israel – and to utilize 

the results of research. CEOs: Prof. Dr. Martin Stratmann 

(Vice President of the Max Planck Society) and Dr. Enno 

Aufderheide (Head of the Department of Research Policy and 

External Relations at the MPS Administrative Headquarters).

As of January 2010

TOCHTERGESELLSCHAFTEN	 Subsidiaries
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BETEILIGUNGEN	 Equity Interests

Die Max-Planck-Gesellschaft hält neben ihren Tochtergesell-

schaften Beteiligungen in unterschiedlicher Höhe an anderen 

Unternehmen bzw. internationalen Großprojekten, um Syner-

gieeffekte für wissenschaftliche Aufgabenstellungen best-

möglich zu nutzen.

Centro Astronómico Hispano Alemán, Agrupación
de Interés Económico (CAHA, A.I.E.), Almería / Spanien
Das Centro Astronómico Hispano Alemán wird von der Max-

Planck-Gesellschaft und dem Consejo Superior de Investiga

ciones Científicas (CSIC) gemeinsam je zur Hälfte finanziert. 

Gegenstand des Unternehmens ist der Betrieb des Calar-

Alto-Observatoriums. Partner in der Max-Planck-Gesellschaft 

ist das Max-Planck-Institut für Astronomie in Heidelberg.

Deutsches Klimarechenzentrum GmbH, Hamburg
Gesellschafter sind die Max-Planck-Gesellschaft, die Freie und 

Hansestadt Hamburg (vertreten durch die Universität Ham-

burg), das GKSS Forschungszentrum Geesthacht GmbH und 

das Alfred-Wegener-Institut für Polar- und Meeresforschung, 

Bremerhaven. Als überregionale Serviceeinrichtung stellt das 

DKRZ Rechenzeit und technische Unterstützung für die Durch-

führung von Simulationsrechnungen mit aufwendigen numeri-

schen Modellen für die Klimaforschung und verwandte Gebie-

te bereit. Das alte Höchstleistungsrechnersystem (HLRE) 

wurde im Jahr 2009 durch ein neues System ersetzt (HLRE2), 

dessen Rechenleistung das vorherige System um das 60fache 

übertrifft. Die Nutzer aus der MPG kommen vorrangig aus 

dem MPI für Meteorologie in Hamburg, dem MPI für Chemie 

in Mainz, sowie dem MPI für Biogeochemie in Jena.

In addition to its subsidiaries, the Max Planck Society also 

holds various equity interests in other companies and major 

international projects in order to make the best possible use 

of synergy effects in its scientific endeavors.

Centro Astronómico Hispano Alemán, Agrupación
de Interés Económico (CAHA, A.I.E.), Almería/Spanien
The Centro Astronómico Hispano Alemán is jointly financed 

by the Max Planck Society and the Consejo Superior de Inves-

tigaciones Científicas (CSIC), with each institution providing 

half the funding. The company operates the Calar Alto Ob-

servatory. Its partner within the Max Planck Society is the 

Max Planck Institute for Astronomy in Heidelberg.

Deutsches Klimarechenzentrum GmbH, Hamburg
The partners are the Max Planck Society, the Free and 

Hanseatic City of Hamburg (represented by the University of 

Hamburg), GKSS Forschungszentrum Geesthacht GmbH, and 

the Alfred Wegener Institute for Polar and Marine Research 

in Bremerhaven. As a national service institution, the DKRZ 

provides computer time and technical support in conducting 

simulations using elaborate numerical models for climate 

research and related disciplines. The old High Performance 

Computer Center for Earth System Research (HLRE) was re-

placed by a new system (HLRE2) in 2009. The capacity of the 

new system exceeds that of the previous system by a factor 

of 60. The main users within the MPS are the MPI for Mete-

orology in Hamburg, the MPI for Chemistry in Mainz, and the 

MPI for Biogeochemistry in Jena.

ZENTR ALE ANGELEGENHEITEN 
CENTR AL MAT TERS
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Deutsches Ressourcenzentrum 
für Genomforschung GmbH, Berlin,  i .L .
Gesellschafter sind die Max-Planck-Gesellschaft, das Deut-

sche Krebsforschungszentrum, Heidelberg, und das Max-

Delbrück-Centrum für molekulare Medizin, Berlin. Mit plan-

mäßigem Auslaufen der BMBF-Förderung im Sommer 2007 

wurde der Betrieb zum 31.7.2007 stillgelegt. Teile der wirt-

schaftlich überlebensfähigen Dienstleistungen konnten als 

Basis für eine kommerzielle Fortführung in Form von zwei 

Spin-offs, an denen die MPG nicht beteiligt ist, dienen. Der 

Liquidationsbeschluss der GmbH erfolgte mit Wirkung ab 

dem 1.1.2008.

Gesellschaft für wissenschaftliche 
Datenverarbeitung mbH Göttingen  
Die Gesellschaft wird von der Max-Planck-Gesellschaft und 

der Georg-August-Universität Göttingen gemeinsam je zur 

Hälfte finanziert. Ihr Zweck ist es, im Dienst der Wissenschaft 

Probleme mit Hilfe von Rechenanlagen zu lösen. Dazu be-

treibt sie wissenschaftliche Forschung auf dem Gebiet der 

Informatik und fördert die Ausbildung von Fachkräften für 
Rechenanlagen. Geschäftsführer: Prof. Dr. Bernhard Neumair.

Institut de Radio Astronomie Millimétrique 
(IRAM),  Grenoble /  Frankreich  
Das Institut für Radioastronomie im mm-Wellenbereich wird 

von der Max-Planck-Gesellschaft, dem Centre National de la 

Recherche Scientifique, Frankreich, und dem Instituto Geo-

graphico Nacional, Spanien, gemeinsam betrieben. Es be-

steht aus einem zentralen Laboratorium in Grenoble mit 

Beobachtungsstationen auf dem Loma de Dilar (30-Meter-

Teleskop) in Spanien und auf dem Plateau de Bure (Inter

ferometer mit sechs 15-Meter-Teleskopen) in Frankreich und 

erlaubt die Beobachtung kosmischer Radiosignale von weni-

ger als einem Millimeter kürzester Wellenlänge. Partner in der 

MPG ist das MPI für Radioastronomie in Bonn. 

Deutsches Ressourcenzentrum 
für Genomforschung GmbH, Berlin,  i .L .
The partners are the Max Planck Society, the German Cancer 

Research Center in Heidelberg, and the Max Delbrück Center 

for Molecular Medicine in Berlin. BMBF funding was phased 

out as scheduled in the summer of 2007, and the company was 

discontinued as of July 31, 2007. Elements of the commercially 

viable services served as a basis for a commercial continuation 

of the company in the form of two spin-offs with no involve-

ment of the Max Planck Society. The liquidation decision for 

the GmbH was issued with effect from January 1, 2008.

Gesellschaft für wissenschaftliche 
Datenverarbeitung mbH Göttingen 
The Max Planck Society and the Georg-August-Universität 

Göttingen each provide half of the funding for this company. 

The company’s objective is to serve the sciences by using 

compute systems to solve problems. In view of this aim, it 

conducts scientific research in the field of information tech-

nology and supports the training of computer systems spe-

cialists. CEO: Prof. Dr. Bernhard Neumair.

Institut de Radio Astronomie Millimétrique 
(IRAM),  Grenoble /  France 
The Institute for Radio Astronomy at Millimeter Wavelengths 

is operated jointly by the Max Planck Society, the French 

Centre National de la Recherche Scientifique, and the Span-

ish Instituto Geographico Nacional. It consists of a central 

laboratory in Grenoble with observation stations on the Loma 

de Dilar (30-meter telescope) in Spain and on the Plateau de 

Bure (interferometer with six 15-meter telescopes) in France, 

and allows scientists to conduct observations of cosmic radio 

signals at wavelengths of less than a millimeter. The partner 

within the MPS is the MPI for Radio Astronomy in Bonn.
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Large Binocular Telescope-Corporation (LBTC), 
Tucson, Arizona /  USA
Die LBTC betreibt das größte astronomische Teleskop der 

Nordhalbkugel am Mount Graham. Es wird in der Endausbau-

stufe die Beobachtung entstehender Planetensysteme und 

entferntester Quasare und Galaxien ermöglichen. Neben 

amerikanischen Universitäten und der nationalen italienischen 

Astronomieeinrichtung (INAF) sind die deutschen Partner – 

das Astrophysikalische Institut Potsdam, die Ruprecht-Karls-

Universität Heidelberg und die Max-Planck-Gesellschaft für 

die MPIs für Astronomie, für extraterrestrische Physik und für 

Radioastronomie – mittels einer gemeinsamen Gesellschaft 

bürgerlichen Rechts unter dem Namen „LBT-Beteiligungs

gesellschaft“ (LBTB) mit 25 % an der LBTC beteiligt. Der  

Max-Planck-Gesellschaft stehen rund 80 % der deutschen 

Beobachtungszeiten zu.

Fachinformationszentrum KarlsRuhe, 
Gesellschaft für wissenschaftlich-technische 
Information GmbH, Eggenstein-Leopoldshafen 
(FIZ Karlsruhe)
Die Gesellschaft hat die Aufgabe, wissenschaftliche und tech-

nische Informationsdienstleistungen auf den Fachgebieten 

Astronomie und Astrophysik, Energie, Kernforschung und 

Kerntechnik, Luft- und Raumfahrt, Weltraumforschung, Ma-

thematik, Informatik und Physik zu erbringen oder verfügbar 

zu machen sowie alle dafür erforderlichen Tätigkeiten aus

zuführen. Gesellschafter sind die Max-Planck-Gesellschaft, 

die Fraunhofer Gesellschaft, die Deutsche Physikalische Ge-

sellschaft, der Verein Deutscher Ingenieure VDI, die Gesell-

schaft für Informatik, die Deutsche Mathematiker-Vereinigung, 

der Bund und fast alle Bundesländer.

Large Binocular Telescope-Corporation (LBTC), 
Tucson, Arizona /  USA
The LBTC operates the northern hemisphere’s largest astro-

nomical Telescope at Mount Graham. In its final phase, it will 

allow researchers to observe both the birth of planetary sys-

tems as well as the most distant quasars and galaxies. Along-

side US universities and the Italian National Astronomy Insti-

tute (INAF), the German partners – the Potsdam Astrophysical 

Institute, the Ruprecht Karls University of Heidelberg and the 

Max Planck Society, on behalf of the MPIs for Astronomy, for 

Extraterrestrial Physics and for Radio Astronomy – are repre-

sented within the LBTC in the form of a joint non-trading part-

nership under the name of “LBT-Beteiligungsgesellschaft” 

(LBTB) with an equity interest of 25%. The Max Planck Soci-

ety has been allocated around 80% of the observation time 

allotted to Germany.

Fachinformationszentrum KarlsRuhe, 
Gesellschaft für wissenschaftlich-technische 
Information GmbH, Eggenstein-Leopoldshafen 
(FIZ Karlsruhe)
The company‘s task is to provide scientific and information 

technology services in the fields of astronomy and astro-

physics, energy, nuclear research and nuclear engineering, 

aeronautics and astronautics, space research, mathematics, 

information technology and physics, as well as to carry out 

all the activities this task entails. The partners are the Max 

Planck Society, the Fraunhofer Society, the German Physics 

Society (DPG), the Association of German Engineers (VDI), 

the German Informatics Society (GI), the German Association 

of Mathematicians, the German Federal Government, and 

almost all German federal states.

ZENTR ALE ANGELEGENHEITEN 
CENTR AL MAT TERS
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Wissenschaft im Dialog gGmbH, Berlin (WID)
Gegenstand des Unternehmens ist die Förderung des Dia-

logs zwischen Wissenschaft und Gesellschaft unter beson-

derer Berücksichtigung aktueller öffentlicher Kommunika-

tionsformen, die Förderung des Verständnisses zwischen 

Wissenschaft, Forschung und Öffentlichkeit, die Information 

über Methoden und Prozesse wissenschaftlicher Forschung 

sowie die Verdeutlichung der gegenseitigen Wechselwirkung 

und Abhängigkeiten von Wissenschaft, Wirtschaft und Gesell-

schaft. Gesellschafter sind die Max-Planck-Gesellschaft, die 

Deutsche Forschungsgemeinschaft, die Fraunhofer-Gesell-

schaft, der Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft, 

die Helmholtz-Gemeinschaft, die Hochschulrektorenkonfe-

renz, die Leibniz-Gemeinschaft, der Wissenschaftsrat, die 

Arbeitsgemeinschaft industrieller Forschungsvereinigungen, 

die Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften, 

der Deutsche Verband Technisch-Wissenschaftlicher Verei-

ne und die Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte.

Schloss Dagstuhl – Leibniz-Zentrum 
für Informatik GmbH, Wadern 
Die Gesellschaft hat als internationale Begegnungs- und For-

schungsstätte für Informatik die Aufgabe, wissenschaftliche 

Informatik-Fachkonferenzen durchzuführen. Schwerpunkte 

der internationalen Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen 

sowohl in der Grundlagenforschung als auch in der anwen-

dungsorientierten Forschung liegen insbesondere auf dem 

Wissenstransfer zwischen Forschung und Anwendung sowie 

im Bereich interdisziplinärer Forschungsdiskussion und der Er-

schließung neuer Anwendungsfelder der Informatik. Gesell-

schafter sind die Universität des Saarlandes, die TU Kaiserslau-

tern, die Gesellschaft für Informatik, die TU Darmstadt, die TH 

Karlsruhe, die Universität Stuttgart, die Universität Trier, die Jo-

hann Wolfgang Goethe Universität Frankfurt am Main, das 

französische Institut National de Recherche en Informatique et 

en Automatique, das niederländische Centrum voor Wiskunde 

en Informatica sowie die MPG.

Wissenschaft im Dialog gGmbH, Berlin (WID)
The goal of the company is to promote dialogue between sci-

ence and society, giving particular consideration to current pub-

lic forms of communication; to promote mutual understanding

between science, research and the public; to provide informa-

tion on the methods and processes of scientific research; and 

to highlight the interaction and interdependencies between 

science, business and society. The partners are the Max Planck 

Society, the German Research Foundation (DFG), the Fraun-

hofer Society, the Donors’ Association for the Promotion of the 

Sciences and the Humanities, the Helmholtz Association, the 

German Rectors’ Conference (HRK), the Leibniz Association, 

the German Council of Science and Humanities, the “Otto von

Guericke” Federation of German Industrial Cooperative Re-

search Associations, the Berlin-Brandenburg Academy of Sci-

ences and Humanities, the German Association of Technical 

and Scientific Associations, the Society of German Natural 

Scientists and Doctors.

Schloss Dagstuhl – Leibniz-Zentrum 
für Informatik GmbH, Wadern 
As an international venue for computer science, the compa-

ny’s function is to organize specialist scientific conferences in 

the field of computer science. The focus of the international 

educational and further-training events in terms of both basic 

research and application-oriented research lies, in particular, 

on the transfer of knowledge between research and practice 

and in the areas of interdisciplinary research debate and the 

accessing of new fields of application for computer science. 

The partners are the Universität des Saarlandes, the Tech-

nische Universität Kaiserslautern, the Gesellschaft für Infor-

matik, the Technische Universität Darmstadt, the Universität 

Karlsruhe (TH), the Universität Stuttgart, the Universität Trier, 

the Johann Wolfgang Goethe University Frankfurt am Main, 

the French Institut National de Recherche en Informatique et 

en Automatique, the Dutch Centrum voor Wiskunde en Infor-

matica, and the MPG. 
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Life Science Inkubator Pre-Seed Fonds GmbH, 
Bonn (LSI  PSF GmbH)
Gesellschafter sind die Max-Planck-Gesellschaft, die Max-

Planck-Förderstiftung, die NRW-Bank, die Sparkasse Köln-

Bonn, Herr Roland Oetker und die Stiftung caesar. Die LSI PSF 

GmbH betreibt zusammen mit der Life Science Inkubator 

GmbH (einer 100 %igen Tochter der Max-Planck-Innovation 

GmbH) einen Inkubator für gründungsinteressierte Forscher 

aus deutschen Universitäten und Forschungseinrichtungen. 

Ziel des Inkubators ist die Aufnahme von Forschungsprojekten 

aus dem Bereich der Life Sciences. Diese Projekte sollen in 

einem Zeitfenster von durchschnittlich zwei Jahren bis zur Aus-

gründungsreife weiterentwickelt und unmittelbar nach erfolg-

ter Ausgründung über eine ebenfalls bereitgestellte Finanzie-

rung gemeinsam mit weiteren Finanzinvestoren gefördert 

werden. Der Inkubator wird dabei in der Rechtsform einer 

Kommanditgesellschaft betrieben (LSI PSF GmbH als Kom-

manditistin, LSI GmbH als Komplementärin). Geschäftsführer: 

Dr. Jörg Fregien

Max Planck Graduate Center mit der 
Johannes Gutenberg-Universität Mainz gGmbH
Die gemeinnützige GmbH wurde im Jahr 2009 gegründet, mit 

dem Ziel, eine interdisziplinäre Doktorandenausbildung und 

Promotionen zu ermöglichen. Die gGmbH koordiniert das Gra-

duate Center. Gesellschafter der gGmbH sind je zur Hälfte die 

Max-Planck-Gesellschaft und die Johannes Gutenberg-Uni-

versität Mainz. Partner sind die beiden Mainzer Max-Planck-

Institute für Polymerforschung und für Chemie und vier Fach-

bereiche der Johannes Gutenberg-Universität Mainz. 

Geschäftsführer: Udo Schreiner und Ralf Essmann. (Siehe 

auch Seite 79)

Archiv der Max-Planck-Gesellschaft, Berlin 

Tagungsstätte Harnack-Haus, Berlin

Tagungsstätte Max-Planck-Haus, Heidelberg

Tagungs- und Gästehaus Max-Planck-Haus, Tübingen

Tagungsstätte Schloss Ringberg, Rottach-Egern

WEITERE EINRICHTUNGEN	 OTHER INSTITUTIONS

Life Science Inkubator Pre-Seed Fonds GmbH,
Bonn (LSI  PSF GmbH) 
Partners are the Max Planck Society, the Max Planck Foun-

dation, the NRW-Bank, the Sparkasse Köln-Bonn, Mr Roland 

Oetker, and the caesar Foundation. The LSI PSF GmbH oper-

ates jointly with the company Life Science Inkubator GmbH 

(a 100% subsidiary of Max Planck Innovation GmbH) an 

incubator for researchers from German universities and re-

search institutes interested in start-ups. The objective of the 

incubator is to adopt research projects from the field of life 

sciences. The projects should be developed to spin-off level 

over an average period of two years and receive joint fund-

ing from other investors which is provided immediately after 

their establishment. The incubator is operated in the legal 

form of a limited partnership (Kommanditgesellschaft) (with 

LSI PSF GmbH as limited partner and LSI GmbH as unlimited 

partner). CEO: Dr. Jörg Fregien

The Max Planck Graduate Center mit der 
Johannes Gutenberg-Universität Mainz gGmbH
This non-profit limited liability company was founded in 2009 

with the aim of enabling the interdisciplinary training of doc-

toral students and writing of doctoral theses. The company 

coordinates the Graduate Center. The Max Planck Society and 

the Johannes Gutenberg University of Mainz are each 50% 

shareholders in the non-profit company. The two Mainz-based 

Max Planck Institutes for Chemistry and Polymer Research 

and four faculties from the Johannes Gutenberg University of 

Mainz are partners. Managing directors: Udo Schreiner and 

Ralf Essmann. (See page 79)

Archives of the Max Planck Society, Berlin

Tagungsstätte Harnack-Haus, Berlin

Tagungsstätte Max-Planck-Haus, Heidelberg

Tagungs- und Gästehaus Max-Planck-Haus, Tübingen

Tagungsstätte Schloss Ringberg, Rottach-Egern
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Präsident

repräsentiert die Gesellschaft und entwirft die Grundzüge ihrer Wissenschaftspolitik; sorgt für eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit innerhalb der Gesellschaft; ist Vorsitzender von Verwaltungsrat, Senat und Hauptversammlung; 
wird von vier Vizepräsidenten unterstützt

Wissenschaftlicher Rat

(besteht aus den Wissenschaftlichen Mitgliedern und einem 
wissenschaftlichen Mitarbeiter aus jedem Institut)
	 – Biologisch-Medizinische Sektion
	 – Chemisch-Physikalisch-Technische Sektion
	 – Geistes-, Human- und Sozialwissenschaftliche Sektion
erörtert institutsübergreifende Angelegenheiten; berät den 
Senat bei Institutsgründungen, -schließungen und Berufungen

Senat

(bis zu 32 von der Hauptversammlung gewählte Senatoren und 15 Amtssenatoren) 
wählt den Präsidenten und die weiteren Mitglieder des Verwaltungsrats und entscheidet über die Bestellung des Generalsekretärs; 
beschließt über Institutsgründungen und -schließungen, die Berufung der Wissenschaftlichen Mitglieder und die Satzungen  
der Institute; entscheidet über die Beteiligung an anderen Einrichtungen, die Aufnahme Fördernder Mitglieder und über Ehrungen 
durch die Gesellschaft; stellt den Gesamthaushaltsplan und den Jahresbericht fest und beschließt die Jahresrechnung

Max-Planck-Institute
betreiben wissenschaftliche Forschung frei und unabhängig

Hauptversammlung

wählt die Mitglieder des Senats; beschließt über Änderungen 
der Gesellschaftssatzung; nimmt den Jahresbericht entgegen; 
prüft und genehmigt die Jahresrechnung und erteilt dem 
Vorstand Entlastung
besteht aus Mitgliedern der Gesellschaft:
	 – Fördernde Mitglieder
	 – Ehrenmitglieder
	 – Mitglieder ex officio
	 – Wissenschaftliche Mitglieder

Verwaltungsrat

(besteht aus dem Präsidenten, den fünf Vizepräsidenten, dem Schatzmeister sowie zwei weiteren Senatoren) 
berät den Präsidenten und bereitet wichtige Entscheidungen der Gesellschaft vor; stellt den Gesamthaushaltsplan, 
den Jahresbericht und die Jahresrechnung auf; führt durch den Präsidenten die Aufsicht über die Generalverwaltung; 
bildet zusammen mit der Generalsekretärin den Vorstand i. S. des Gesetzes

Generalsekretär(in)

unterstützt den Präsidenten; leitet die Generalverwaltung

Kuratorien

fördern die Kontakte 
der Institute zum 
gesellschaftlichen Umfeld

Fachbeiräte

bewerten und beraten in
wissenschaftlicher Hinsicht

Generalverwaltung

führt die laufenden Geschäfte der Gesellschaft; unterstützt die Organe 
und die Institute

Wählt

Wählt

Wählt

leiten

Organigramm
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President

represents the Society and drafts the foundations of its science policies; ensures trust and cooperation within the Society;
is Chairperson of the Executive Committee, Senate, and General Meeting; is supported by four Vice-Presidents

Scientific Council

(consisting of the Scientific Members and one staff member 
from each institute)
	 – Biology & Medicine Section
	 – Chemistry, Physics & Technology Section
	 – Human Sciences Section
debates inter-institutional matters; advises the Senate on the 
founding and closure of institutes, and appointments

Senate

(up to 32 Senators and 15 Official Senators appointed by the General Meeting)
appoints the President and the other members of the Executive Committee, and decides on the appointment of the Secretary
General; decides on the foundation and closure of institutes, the appointment of Scientific Members and the statutes of institutes;
decides on equity interests in other institutions, the acceptance of Supporting Members and honors awarded by theSociety; 
approves the total budget and the annual report statement and passes the annual financial statement

General Meeting

elects the members of the Senate; decides on changes 
to the Statutes of the Society; accepts the annual report; 
reviews and approves the annual financial statement, 
and ratifies the actions of the Management Board
consisting of members of the Society:
	 – Supporting Members
	 – Honorary Members
	 – Ex officio Members
	 – Scientific Members

Executive Committee

(consisting of the President, the five Vice-Presidents, the Treasurer and two other Senators) advises the President 
and prepares important Society decisions; drafts the total budget, the annual report, 
and the annual financial statement; supervises the Administrative Headquarters on behalf of the President; 
forms the Management Board in the spirit of the law with the Secretary General

Secretary General

supports the President and manages the Administrative Headquarters

Boards of Trustees

support contacts
between the institutes
and the public

Scientific Advisory Boards

consult on and evaluate 
scientific issues

Administrative Headquarters

runs the Society‘s ongoing business; supports the Society‘s bodies and 
institutes

ELECTS

ELECTS

ELECTS

MANAGE

Max Planck Institutes
conduct scientific research freely and autonomously

Organigramme
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PRÄSIDENT |  PRESIDENT

Peter Gruss,  Prof. Dr., München, Wissenschaftliches Mitglied 

des Max-Planck-Instituts für biophysikalische Chemie  

(Karl-Friedrich-Bonhoeffer-Institut), Göttingen 

VERWALTUNGSRAT |  EXECUTIVE COMMITTEE

Präsident – Vorsitzender |  President – Chairperson
Peter Gruss, Prof. Dr., München, Wissenschaftliches Mitglied 

des Max-Planck-Instituts für biophysikalische Chemie  

(Karl-Friedrich-Bonhoeffer-Institut), Göttingen

Vizepräsidenten |  Vice-Presidents
Herbert Jäckle, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied und 

Direktor am Max-Planck-Institut für biophysikalische Chemie 

(Karl-Friedrich-Bonhoeffer-Institut), Göttingen

Stefan Marcinowski, Dr., Mitglied des Vorstands der BASF SE, 

Ludwigshafen

Wolfgang Schön, Prof. Dr. Dr. h. c., Wissenschaftliches 

Mitglied und Direktor am Max-Planck-Institut für Geistiges 

Eigentum, Wettbewerbs- und Steuerrecht, München

Günter Stock, Prof. Dr. Dr. h. c., Präsident der Berlin- 

Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften, Berlin

Martin Stratmann, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied und 

Direktor am Max-Planck-Institut für Eisenforschung GmbH, 

Düsseldorf

Schatzmeister | Treasurer
Hans-Jürgen Schinzler, Dr., Vorsitzender des Aufsichtsrats der 

Münchener Rückversicherungs-Gesellschaft, München

Weitere Mitglieder | Other members
Stefan von Holtzbrinck, Dr., Vorsitzender der Geschäftsführung 

der Verlagsgruppe Georg von Holtzbrinck GmbH, Stuttgart

Nikolaus Schweickart, Prof. Dr. h. c. mult., Vorsitzender der 

ALTANA Kulturstiftung gGmbH, Bad Homburg

VORSTAND |  Management Board

Der Verwaltungsrat bildet zusammen mit der General

sekretärin, Dr. Barbara Bludau, München, den Vorstand  

im Sinne des Gesetzes.

The Executive Committee and the Secretary General, 

Dr. Barbara Bludau, Munich, form the Management Board 

in the spirit of the law.

SENAT |  SENATE

Vorsitzender |  Chairperson
Peter Gruss, Prof. Dr., Präsident der Max-Planck-Gesellschaft, 

München, Wissenschaftliches Mitglied des  

Max-Planck-Instituts für biophysikalische Chemie  

(Karl-Friedrich-Bonhoeffer-Institut), Göttingen

Wahlsenatoren |  Elected Senators
Sir Richard John Brook, Prof. Dr. Dr. h. c. mult.,  

Director of the Leverhulme Trust, London, Großbritannien

Personelle Zusammensetzung der Organe
Staff of the Governing Bodies
Stand: März 2010  |  As of: March 2010
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Franz Fehrenbach, Vorsitzender der Geschäftsführung der 

Robert Bosch GmbH, Stuttgart

Kurt von Figura, Prof. Dr. Dr. h. c., Präsident der  

Universität Göttingen

Thomas Gruber, Prof. Dr., Intendant des Bayerischen 

Rundfunks, München

Winfried Hassemer, Prof. Dr. Dr. h. c. mult., Frankfurt / Main, 

Vizepräsident des Bundesverfassungsgerichts a. D.

Stefan von Holtzbrinck, Dr., Mitglied des Verwaltungsrats der 

Max-Planck-Gesellschaft, Vorsitzender der Geschäftsführung 

der Verlagsgruppe Georg von Holtzbrinck GmbH, Stuttgart

Klaus J. Hopt, Prof. Dr. iur. Dr. phil., MCJ (New York University), 

Emeritiertes Wissenschaftliches Mitglied des Max-Planck-

Instituts für ausländisches und internationales Privatrecht, 

Hamburg

Wolfgang Huber, Prof. Dr. Dr. h. c., Bischof a. D., Potsdam

Herbert Jäckle, Prof. Dr., Vizepräsident der Max-Planck-

Gesellschaft, Wissenschaftliches Mitglied und Direktor  

am Max-Planck-Institut für biophysikalische Chemie 

(Karl-Friedrich-Bonhoeffer-Institut), Göttingen

Henning Kagermann, Prof. Dr. Dr. h. c., Präsident der acatech 

– Deutsche Akademie der Technikwissenschaften, München

Regine Kahmann, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied  

und Direktorin am Max-Planck-Institut für terrestrische 

Mikrobiologie, Marburg

Klaus von Klitzing, Prof. Dr. Dr. h. c. mult., Wissenschaftliches 

Mitglied und Direktor am Max-Planck-Institut für Festkörper-

forschung, Stuttgart

Peter Löscher, Vorsitzender des Vorstands der Siemens AG, 

München

Stefan Marcinowski, Dr., Vizepräsident der Max-Planck- 

Gesellschaft, Mitglied des Vorstands der BASF SE,  

Ludwigshafen

Kurt Mehlhorn, Prof. Dr. Dr.-Ing. E. h., Wissenschaftliches 

Mitglied und Geschäftsführender Direktor des Max-Planck-

Instituts für Informatik, Saarbrücken

Hartmut Michel, Prof. Dr. Dr. h. c., Wissenschaftliches 

Mitglied und Direktor am Max-Planck-Institut für Biophysik, 

Frankfurt / Main

Arend Oetker, Dr., Präsident des Stifterverbandes  

für die Deutsche Wissenschaft e. V., Essen, sowie  

Geschäftsführender Gesellschafter der Dr. Arend Oetker 

Holding GmbH & Co. KG, Berlin

Matthias Platzeck, Ministerpräsident des Landes  

Brandenburg, Potsdam

Hans-Gert Pöttering, Hon.-Prof. Dr., Präsident des Europäischen 

Parlaments a. D., Vorsitzender der Konrad-Adenauer-Stiftung, 

Mitglied des Europäischen Parlaments, Brüssel, Belgien

Dieter Rampl, Chairman, UniCredit Group, München

Wolfgang Schäuble, Dr., Bundesminister der Finanzen, Berlin

Hans-Jürgen Schinzler, Dr., Schatzmeister der Max-Planck-

Gesellschaft, Vorsitzender des Aufsichtsrats der Münchener 

Rückversicherungs-Gesellschaft, München

Dagmar Schipanski, Prof. Dr.-Ing. Dr. h. c., Ilmenau, Präsiden-

tin des Thüringer Landtags a.D.

Hubertus Schmoldt, Industriegewerkschaft Bergbau, Chemie, 

Energie, Hannover

Wolfgang Schön, Prof. Dr. Dr. h. c., Vizepräsident der 

Max-Planck-Gesellschaft, Wissenschaftliches Mitglied und 

Direktor am Max-Planck-Institut für Geistiges Eigentum, 

Wettbewerbs- und Steuerrecht, München

Gesine Schwan, Prof. Dr., Humboldt-Viadrina School of 

Governance (HVSG), Berlin

Nikolaus Schweickart, Prof. Dr. h. c. mult., Mitglied des 

Verwaltungsrats der Max-Planck-Gesellschaft, Vorsitzender 

der ALTANA Kulturstiftung gGmbH, Bad Homburg

Günter Stock, Prof. Dr. Dr. h. c., Vizepräsident der Max-Planck-

Gesellschaft, Präsident der Berlin-Brandenburgischen 

Akademie der Wissenschaften, Berlin

Martin Stratmann, Prof. Dr., Vizepräsident der Max-Planck-

Gesellschaft, Wissenschaftliches Mitglied und Direktor am 

Max-Planck-Institut für Eisenforschung GmbH, Düsseldorf

ZENTR ALE ANGELEGENHEITEN 
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Harriet Wallberg-Henriksson, Prof. Dr., Präsidentin des 

Karolinska-Instituts, Stockholm / Schweden

Martin Winterkorn, Prof. Dr., Vorsitzender des Vorstands  

der Volkswagen AG, Wolfsburg

Christian Wulff, Ministerpräsident des Landes Niedersachsen, 

Hannover

Amtssenatoren |  Official Senators
Harald Baum, Priv.-Doz. Dr., wissenschaftlicher Mitarbeiter 

des Max-Planck-Instituts für ausländisches und internationales 

Privatrecht, Hamburg, als von der Geistes-, Sozial- und 

Humanwissenschaftlichen Sektion des Wissenschaftlichen 

Rates der Max-Planck-Gesellschaft gewähltes Mitglied

Barbara Bludau, Dr., als Generalsekretärin der Max-Planck-

Gesellschaft, München

Tobias Bonhoeffer, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied  

und Direktor am Max-Planck-Institut für Neurobiologie, 

Martinsried, als Vorsitzender der Biologisch-Medizinischen 

Sektion des Wissenschaftlichen Rates der Max-Planck- 

Gesellschaft

Werner Gatzer, Staatssekretär im Bundesministerium der 

Finanzen, Berlin, als Vertreter des Bundes

Wolfgang Heubisch, Dr., Bayerischer Staatsminister für 

Wissenschaft, Forschung und Kunst, München, als Vertreter 

der Länder

Werner Hofmann, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied und 

Direktor am Max-Planck-Institut für Kernphysik, Heidelberg, 

als Vorsitzender der Chemisch-Physikalisch-Technischen 

Sektion des Wissenschaftlichen Rates der Max-Planck- 

Gesellschaft

Wieland B. Huttner, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied und 

Direktor am Max-Planck-Institut für molekulare Zellbiologie 

und Genetik, Dresden, als Vorsitzender des Wissenschaftli-

chen Rates der Max-Planck-Gesellschaft

Helmut Linssen, Dr., Finanzminister des Landes Nordrhein-

Westfalen, als Vertreter der Länder

Ulrike Ohms-Bredemann, Dr., als Vorsitzende des Gesamtbe-

triebsrates der Max-Planck-Gesellschaft, Marburg

Dietmar Riedel, Dr., wissenschaftlicher Mitarbeiter des 

Max-Planck-Instituts für biophysikalische Chemie (Karl-Fried-

rich-Bonhoeffer-Institut), Göttingen, als von der Biologisch-

Medizinischen Sektion des Wissenschaftlichen Rates der 

Max-Planck-Gesellschaft gewähltes Mitglied

Annette Schavan, Prof. Dr., Bundesministerin für Bildung und 

Forschung, Berlin, als Vertreterin des Bundes

Ulrich Schwarz, Priv.-Doz. Dr., wissenschaftlicher Mitarbeiter 

des Max-Planck-Instituts für chemische Physik fester Stoffe, 

Dresden, als von der Chemisch-Physikalisch-Technischen Sek-

tion des Wissenschaftlichen Rates der Max-Planck-Gesellschaft

gewähltes Mitglied

Reinhard Zimmermann, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied 

und Direktor am Max-Planck-Institut für ausländisches und 

internationales Privatrecht, Hamburg, als Vorsitzender der 

Geistes-, Sozial- und Humanwissenschaftlichen Sektion des 

Wissenschaftlichen Rates der Max-Planck-Gesellschaft

E. Jürgen Zöllner, Prof. Dr., Senator für Bildung, 

Wissenschaft und Forschung des Landes Berlin, Berlin, 

als Vertreter der Länder

Ehrenmitglieder des Senats |  Honorary Members of the Senate
Reimar Lüst, Prof. Dr. Dr. h. c. mult., Hamburg, Präsident der 

Max-Planck-Gesellschaft von 1972 bis 1984, Emeritiertes 

Wissenschaftliches Mitglied des Max-Planck-Instituts für 

extraterrestrische Physik

Reinhard Pöllath, Prof. Dr., Rechtsanwalt, Kanzlei P + P 

Pöllath + Partners, München

Heinz A. Staab, Prof. Dr. Dr. Dr. h. c., Heidelberg, Präsident 

der Max-Planck-Gesellschaft von 1984 bis 1990, Emeritiertes 

Wissenschaftliches Mitglied des Max-Planck-Instituts für 

medizinische Forschung

Hans F. Zacher, Prof. Dr. Dr. h. c. mult., Präsident der 

Max-Planck-Gesellschaft von 1990 bis 1996, Emeritiertes 

Wissenschaftliches Mitglied des Max-Planck-Instituts für 

ausländisches und internationales Sozialrecht, München
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Ehrensenatoren |  Honorary Senators
Ernst-Joachim Mestmäcker, Prof. Dr. Dr. h. c., Emeritiertes 

Wissenschaftliches Mitglied des Max-Planck-Instituts für 

ausländisches und internationales Privatrecht, Hamburg

Helmut Schmidt, Dr. h. c. mult., Hamburg, Bundeskanzler a. D.

 

Günther Wilke, Prof. Dr. Dr. h. c. mult., Emeritiertes Wissen-

schaftliches Mitglied des Max-Planck-Instituts für Kohlenfor-

schung (rechtsfähige Stiftung), Mülheim / Ruhr

Ständige Gäste des Senats |  Permanent Guests of the Senate
Doris Ahnen, Staatsministerin für Bildung, Wissenschaft, 

Jugend und Kultur des Landes Rheinland-Pfalz, Mainz

Hans-Jörg Bullinger, Prof. Dr.-Ing. Dr. h. c. mult., 

Präsident der Fraunhofer-Gesellschaft zur Förderung 

der angewandten Forschung e. V., München

Peter Frankenberg, Prof. Dr., Minister für Wissenschaft, 

Forschung und Kunst des Landes Baden-Württemberg, 

Stuttgart

Jörg Hacker, Prof. Dr. Dr. h. c. mult., Präsident der Nationalen 

Akademie der Wissenschaften, Deutsche Akademie der 

Naturforscher Leopoldina, Halle (Saale)

Matthias Kleiner, Prof. Dr.-Ing., Präsident der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft, Bonn

Jürgen Mlynek, Prof. Dr., Präsident der 

Hermann von Helmholtz-Gemeinschaft Deutscher 

Forschungszentren e. V., Berlin

Cornelia Quennet-Thielen, Staatssekretärin im 

Bundesministerium für Bildung und Forschung, Berlin

Ernst Theodor Rietschel, Prof. Dr. Dr. h. c., Präsident der Wis-

senschaftsgemeinschaft Gottfried Wilhelm Leibniz e. V., Bonn

Peter Strohschneider, Prof. Dr., Vorsitzender des Wissen-

schaftsrats, Köln

Margret Wintermantel, Prof. Dr., Präsidentin der  

Hochschulrektorenkonferenz, Bonn

Senatsausschuss für Forschungsplanung 
SENATE COMMITTEE FOR RESEARCH PLANNING

Vorsitzender |  Chairperson
Peter Gruss, Prof. Dr., Präsident der Max-Planck-Gesellschaft, 

München, Wissenschaftliches Mitglied des Max-Planck-Insti-

tuts für biophysikalische Chemie (Karl-Friedrich-Bonhoeffer-

Institut), Göttingen

Mitglieder von Amts wegen |  Ex officio members
Harald Baum, Priv.-Doz. Dr., wissenschaftlicher Mitarbeiter 

des Max-Planck-Instituts für ausländisches und internationa-

les Privatrecht, Hamburg

Barbara Bludau, Dr., Generalsekretärin der 

Max-Planck-Gesellschaft, München

Tobias Bonhoeffer, Prof. Dr., Vorsitzender der Biologisch-Medi-

zinischen Sektion des Wissenschaftlichen Rates der 

Max-Planck-Gesellschaft, Wissenschaftliches Mitglied und 

Direktor am Max-Planck-Institut für Neurobiologie, Martinsried
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Vom Senat gewählte Mitglieder |  Elected members
Sir Richard John Brook, Prof. Dr. Dr. h. c. mult.,  

Director of the Leverhulme Trust, London, Großbritannien

Kurt von Figura, Prof. Dr. Dr. h. c., Präsident der  

Universität Göttingen

Thomas Gruber, Prof. Dr., Intendant des Bayerischen 

Rundfunks, München

Winfried Hassemer, Prof. Dr. Dr. h. c. mult., Frankfurt / Main, 

Vizepräsident des Bundesverfassungsgerichts a. D. 

Henning Kagermann, Prof. Dr. Dr. h. c., Präsident der acatech 

– Deutsche Akademie der Technikwissenschaften, München

Nikolaus Schweickart, Prof. Dr. h. c. mult., Mitglied des 

Verwaltungsrats der Max-Planck-Gesellschaft, Vorsitzender 

der ALTANA Kulturstiftung gGmbH, Bad Homburg

HAUPTVERSAMMLUNG |  GENERAL MEETING

Vorsitzender |  Chairperson
Peter Gruss, Prof. Dr., Präsident der Max-Planck-Gesellschaft, 

München, Wissenschaftliches Mitglied des Max-Planck-Insti-

tuts für biophysikalische Chemie (Karl-Friedrich-Bonhoeffer-

Institut), Göttingen

Mitglieder |  Scientific Members
s. im Internet unter www.mpg.de/ueberDieGesellschaft/

mitglieder/index.html

For details on our scientific members please go to the link 

on our homepage at http://www.mpg.de/english/about-

TheSociety/members/index.html

WISSENSCHAFTLICHER RAT |  SCIENTIFIC COUNCIL

Vorsitzender |  Chairperson
Wieland B. Huttner, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied und 

Direktor am Max-Planck-Institut für molekulare Zellbiologie 

und Genetik, Dresden 

Stellvertretender Vorsitzender |  Vice Chairperson
Ferdi Schüth, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied und 

Direktor am Max-Planck-Institut für Kohlenforschung 

(rechtsfähige Stiftung), Mülheim an der Ruhr

Werner Hofmann, Prof. Dr., Vorsitzender der Chemisch-

Physikalisch-Technischen Sektion des Wissenschaftlichen 

Rates der Max-Planck-Gesellschaft, Wissenschaftliches 

Mitglied und Direktor am Max-Planck-Institut für Kernphysik, 

Heidelberg

Wieland B. Huttner, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied 

und Direktor am Max-Planck-Institut für molekulare Zellbiolo-

gie und Genetik, Dresden, als Vorsitzender des Wissen-

schaftlichen Rates der Max-Planck-Gesellschaft

Herbert Jäckle, Prof. Dr., Vizepräsident der Max-Planck- 

Gesellschaft, Wissenschaftliches Mitglied und Direktor  

am Max-Planck-Institut für biophysikalische Chemie 

(Karl-Friedrich-Bonhoeffer-Institut), Göttingen

Stefan Marcinowski, Dr., Vizepräsident der Max-Planck- 

Gesellschaft, Mitglied des Vorstands der BASF SE,  

Ludwigshafen

Dietmar Riedel, Dr., wissenschaftlicher Mitarbeiter des 

Max-Planck-Instituts für biophysikalische Chemie 

(Karl-Friedrich-Bonhoeffer-Institut), Göttingen

Wolfgang Schön, Prof. Dr. Dr. h. c., Vizepräsident der 

Max-Planck-Gesellschaft, Wissenschaftliches Mitglied und 

Direktor am Max-Planck-Institut für Geistiges Eigentum, 

Wettbewerbs- und Steuerrecht, München

Ulrich Schwarz, Priv.-Doz. Dr., wissenschaftlicher Mitarbeiter 

des Max-Planck-Instituts für chemische Physik fester Stoffe, 

Dresden

Günter Stock, Prof. Dr. Dr. h. c., Vizepräsident der Max-Planck-

Gesellschaft, Präsident der Berlin-Brandenburgischen 

Akademie der Wissenschaften, Berlin

Martin Stratmann, Prof. Dr., Vizepräsident der Max-Planck-

Gesellschaft, Wissenschaftliches Mitglied und Direktor am 

Max-Planck-Institut für Eisenforschung GmbH, Düsseldorf

Reinhard Zimmermann, Prof. Dr., Vorsitzender der Geistes-, 

Sozial- und Humanwissenschaftlichen Sektion des Wissen-

schaftlichen Rates der Max-Planck-Gesellschaft, Wissen-

schaftliches Mitglied und Direktor am Max-Planck-Institut für 

ausländisches und internationales Privatrecht, Hamburg
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Schlichtungsberater |  Mediators
Eberhard Bodenschatz, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied 

und Direktor am Max-Planck-Institut für Dynamik und 

Selbstorganisation, Göttingen

Harald Pleiner, Prof. Dr., wissenschaftlicher Mitarbeiter am 

Max-Planck-Institut für Polymerforschung, Mainz

Manfred Rühle, Prof. Dr., Emeritiertes Wissenschaftliches 

Mitglied des Max-Planck-Instituts für Metallforschung, Stuttgart

GEISTES-,  SOZIAL- UND HUMANWISSENSCHAFTLICHE 
SEKTION |  HUMAN SCIENCES SECTION

Vorsitzender |  Chairperson
Reinhard Zimmermann, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied 

und Direktor am Max-Planck-Institut für ausländisches und 

internationales Privatrecht, Hamburg 

Stellvertretender Vorsitzender |  Vice Chairperson
Ulman Lindenberger, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied 

und Direktor am Max-Planck-Institut für Bildungsforschung, 

Berlin

Schlichtungsberater |  Mediators
Hans-Jörg Albrecht, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied und 

Geschäftsführender Direktor des Max-Planck-Instituts für 

ausländisches und internationales Strafrecht, Freiburg

Harald Baum, Priv.-Doz. Dr., wissenschaftlicher Mitarbeiter 

des Max-Planck-Instituts für ausländisches und  

internationales Privatrecht, Hamburg

Otto Gerhard Oexle, Prof. Dr. Dr. h. c. mult., Emeritiertes 

Wissenschaftliches Mitglied des Max-Planck-Instituts  

zur Erforschung multireligiöser und multiethnischer 

Gesellschaften, Göttingen

Mitglieder und Gäste |  Members and Guests
s. die Darstellung über den Wissenschaftlichen Rat im 

Internet unter www.mpg.de/ueberDieGesellschaft/profil/

organisation/wissRatSektionen/index.html

For details about the Scientific Council please go to the link 

on our homepage at http://www.mpg.de/english/aboutThe-

Society/aboutUs/organization/scientificCouncilSections/

index.html

BIOLOGISCH-MEDIZINISCHE SEKTION  
BIOLOGY & MEDICINE SECTION

Vorsitzender |  Chairperson
Tobias Bonhoeffer, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied und 

Direktor am Max-Planck-Institut für Neurobiologie, Martinsried

Stellvertretender Vorsitzender |  Vice Chairperson
Andrei N. Lupas, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied und 

Direktor am Max-Planck-Institut für Entwicklungsbiologie, 

Tübingen

Schlichtungsberater |  Mediators
Klaus Eichmann, Prof. Dr., Emeritiertes Wissenschaftliches 

Mitglied des Max-Planck-Instituts für Immunbiologie, 

Freiburg

Anthony A. Hyman, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied und 

Direktor am Max-Planck-Institut für molekulare Zellbiologie 

und Genetik, Dresden

Jan-Wolfhard Kellmann, Priv.-Doz., Dr., wissenschaftlicher 

Mitarbeiter des Max-Planck-Instituts für chemische Ökologie, 

Jena

CHEMISCH-PHYSIKALISCH-TECHNISCHE SEKTION  
CHEMISTRY, PHYSICS & TECHNOLOGY SECTION

Vorsitzender |  Chairperson
Werner Hofmann, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied und 

Direktor am Max-Planck-Institut für Kernphysik, Heidelberg

Stellvertretender Vorsitzender |  Vice Chairperson
Jan-Michael Rost, Prof. Dr., Wissenschaftliches Mitglied 

und Direktor am Max-Planck-Institut für Physik komplexer 

Systeme, Dresden

ZENTR ALE ANGELEGENHEITEN 
CENTR AL MAT TERS
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Standorte der Forschungseinrichtungen 
der Max-Planck-Gesellschaft
Sites of the Research Institutions within 
the Max Planck Society

Schleswig-
Holstein

Niedersachsen
Bremen

Hamburg

Plön

Mecklenburg-
Vorpommern

Brandenburg

Sachsen

Bayern

Hessen

Thüringen

Nordrhein-Westfalen

Sachsen-Anhalt

Baden-
Württemberg

Saarland

Rheinland-
Pfalz

Berlin

DortmundMülheim

Münster

Hannover

Düsseldorf

Köln

Bonn

Bad Münstereifel

Mainz

Garching

München

Martinsried
Seewiesen

Tübingen

Saar-
brücken

Kaisers-
lautern

Stuttgart

Heidelberg

Katlenburg-
Lindau

Göttingen

Rostock
Greifswald

Potsdam

Halle

Marburg

Frankfurt

Jena

Freiburg Radolfzell

DresdenLeipzig

Erlangen

Magdeburg

Bad Nauheim

Ulm

Institute / Research center
Subinstitute / Branch
Other research institution

Stand: 30. März 2010  |  As of 30th March 2010
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Nordrhein-Westfalen

Sachsen-Anhalt
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Württemberg

Saarland

Rheinland-
Pfalz

Berlin

DortmundMülheim

Münster

Hannover

Düsseldorf

Köln
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München
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Seewiesen

Tübingen

Saar-
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Kaisers-
lautern

Stuttgart
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Potsdam
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Marburg

Frankfurt
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DresdenLeipzig

Erlangen

Magdeburg

Bad Nauheim

Ulm

Institute / Research center
Subinstitute / Branch
Other research institution

Institut / Forschungsstelle  |  Institute / Research center

Teilinstitut / Außenstelle  |  Subinstitute / Branch

Sonstige Forschungseinrichtung  |  Other research institution
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Bad Münstereifel

Radio-Observatorium Effelsberg 
(Außenstelle des MPI für Radio- 
astronomie, Bonn)
Effelsberg Radio Observatory (branch 
of the MPI for Radio Astronomy, Bonn) 

Bad Nauheim

MPI für Herz- und Lungenforschung
MPI for Heart and Lung Research 

Berlin

MPI für Bildungsforschung
Fritz-Haber-Institut der MPG
MPI für molekulare Genetik
MPI für Infektionsbiologie
MPI für Wissenschaftsgeschichte
MPI for Human Development
Fritz Haber Institute of the MPS
MPI for Molecular Genetics
MPI for Infection Biology
MPI for the History of Science 

Bonn

MPI zur Erforschung von Gemein-
schaftsgütern
MPI für Mathematik
MPI für Radioastronomie
(Außenstelle s. Bad Münstereifel) 
MPI for Research on Collective Goods
MPI for Mathematics
MPI for Radio Astronomy (for branch 
see Bad Münstereifel) 

Bremen

MPI für marine Mikrobiologie
MPI for Marine Microbiology 
 
Dortmund

MPI für molekulare Physiologie
MPI for Molecular Physiology

Dresden

MPI für Physik komplexer Systeme
MPI für chemische Physik fester Stoffe
MPI für molekulare Zellbiologie und 
Genetik
MPI for the Physics of Complex 
Systems
MPI for the Chemical Physics of Solids
MPI of Molecular Cell Biology 
and Genetics 

Düsseldorf

MPI für Eisenforschung GmbH
MPI for Iron Research GmbH 

Erlangen

MPI für die Physik des Lichts 
MPI for the Science of Light 

Frankfurt am Main

MPI für Biophysik
MPI für Hirnforschung
MPI für europäische Rechtsgeschichte
MPI of Biophysics
MPI for Brain Research
MPI for European Legal History 

Freiburg

MPI für Immunbiologie
MPI für ausländisches und 
internationales Strafrecht 
MPI for Immunobiology
MPI for Foreign and International 
Criminal Law 

Garching

MPI für Astrophysik
MPI für extraterrestrische Physik
MPI für Plasmaphysik 
(s. auch Greifswald)
MPI für Quantenoptik
MPI for Astrophysics
MPI for Extraterrestrial Physics
MPI for Plasma Physics 
(see also Greifswald)
MPI for Quantum Optics

Göttingen

MPI für biophysikalische Chemie
MPI für Dynamik und Selbst- 
organisation
MPI zur Erforschung multireligiöser und 
multiethnischer Gesellschaften
MPI für experimentelle Medizin
MPI for Biophysical Chemistry
MPI for Dynamics and Self- 
Organization
MPI for the Study of Religious  
and Ethnic Diversity
MPI for Experimental Medicine 
 
Greifswald

Teilinstitut Greifswald des MPI für 
Plasmaphysik, Garching 
Greifswald sub-institute of the MPI  
for Plasma Physics, Garching 
 

Halle an der Saale

MPI für ethnologische Forschung 
MPI für Mikrostrukturphysik 
MPFs für Enzymologie der Protein- 
faltung
MPI for Social Anthropology
MPI for Microstructure Physics
MPRU for Enzymology of Protein 
Folding 
 
Hamburg

MPI für Meteorologie 
MPI für ausländisches und 
internationales Privatrecht 
MPAg für strukturelle Molekular-
biologie am DESY (Proteindynamik, 
Zytoskelett)
MPFg für strukturelle Dynamik an der 
Universität Hamburg im Center for Free 
Electron Laser Science (CFEL)
MPI for Meteorology 
MPI for Foreign and International 
Private Law  
MPWG for Structural Molecular  
Biology at DESY (Protein Dynamics, 
Cyto-Skeleton) 
MPRG for Structural Dynamics at the 
University of Hamburg in the Center for 
Free Electron Laser Science (CFEL) 
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Hannover | Hanover

Teilinstitut Hannover des MPI für  
Gravitationsphysik, Potsdam
Hanover sub-institute of the MPI for 
Gravitational Physics, Potsdam 
 

Heidelberg

MPI für Astronomie 
MPI für Kernphysik 
MPI für medizinische Forschung 
MPI für ausländisches öffentliches 
Recht und Völkerrecht
MPI for Astronomy 
MPI for Nuclear Physics 
MPI for Medical Research 
MPI for Comparative Public Law  
and International Law 
 

Jena

MPI für Biogeochemie 
MPI für chemische Ökologie 
MPI für Ökonomik
MPI for Biogeochemistry 
MPI for Chemical Ecology 
MPI for Economics 
 

Kaiserslautern

Teilinstitut des MPI für Software- 
systeme im Aufbau (s.a. Saarbrücken)
Sub-institute of the MPI for Software 
Systems in the process of being  
established (see Saarbrücken) 
 

Katlenburg-Lindau

MPI für Sonnensystemforschung
MPI for Solar System Research 

Köln | Cologne

MPI für Biologie des Alterns 
(im Aufbau) 
MPI für Gesellschaftsforschung 
MPI für neurologische Forschung 
mit Klaus-Joachim-Zülch-Laboratorien 
der Max-Planck-Gesellschaft und der  
Medizin. Fakultät der Universität, Köln 

MPI für Züchtungsforschung
MPI for Biology of Aging 
(under construction)
MPI for the Study of Societies 
MPI for Neurological Research with the 
Klaus Joachim Zülch Laboratories of 
the Max Planck Society and the Medi-
cal Faculty of the University of Cologne 
MPI for Plant Breeding Research 
 

Leipzig

MPI für evolutionäre Anthropologie 
MPI für Kognitions- und 
Neurowissenschaften 
MPI für Mathematik in den
Naturwissenschaften
MPI for Evolutionary Anthropology 
MPI for Human Cognitive and Brain 
Sciences 
MPI for Mathematics in the Sciences 
 

Magdeburg

MPI für Dynamik komplexer  
technischer Systeme
MPI for the Dynamics of Complex  
Technical Systems 
 

Mainz

MPI für Chemie (Außenstelle  
Manaus, Brasilien) 
MPI für Polymerforschung
MPI for Chemistry (for branch  
see Manaus)
MPI for Polymer Research 

Marburg

MPI für terrestrische Mikrobiologie
MPI for Terrestrial Microbiology  
 

Martinsried b. München

Martinsried nr. Munich

MPI für Biochemie 
MPI für Neurobiologie 
MPI of Biochemistry 
MPI of Neurobiology 
 
Mülheim an der Ruhr

MPI für bioanorganische Chemie 
MPI für Kohlenforschung 
(rechtsfähige Stiftung)
MPI for Bioinorganic Chemistry 
MPI of Coal Research  
(independent foundation) 
 

München | Munich

MPI für Geistiges Eigentum,  
Wettbewerbs-und Steuerrrecht 
MPI für Physik 
MPI für Psychiatrie 
MPI für ausländisches und 
internationales Sozialrecht 
MPI for Intellectual Property,  
Competition and Tax Law 
MPI for Physics 
MPI of Psychiatry 
MPI for Foreign and International  
Social Law 
 

Münster

MPI für molekulare Biomedizin
MPI for Molecular Biomedicine 
 
Plön

MPI für Evolutionsbiologie
MPI of Evolutionary Biology  

Potsdam

MPI für Gravitationsphysik   
(Teilinstitut s. Hannover) 
MPI für Kolloid- und Grenzflächen- 
forschung 
MPI für molekulare Pflanzenphysiologie 
MPI for Gravitational Physics  
(for sub-institute see Hanover) 
MPI of Colloids and Interfaces 
MPI for Molecular Plant Physiology 
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Radolfzell

Vogelwarte Radolfzell, Teilinstitut  
des MPI für Ornithologie, Seewiesen 
Radolfzell Ornithological Station,  
Sub-institute of the MPI for Ornithology, 
Seewiesen 
 

Rostock

MPI für demografische Forschung  
MPI for Demographic Research  
 
Saarbrücken

MPI für Informatik 
Teilinstitut des MPI für Software- 
systeme im Aufbau (s.a. Kaiserslautern) 
MPI for Computer Science 
Sub-institute of the MPI for Software 
Systems in the process of being  
established (see Kaiserslautern) 
 
Seewiesen

MPI für Ornithologie  
(Teilinstitut s.Radolfzell) 
MPI for Ornithology 
(for sub-institute see Radolfzell) 
 

Stuttgart

MPI für Festkörperforschung 
MPI für Metallforschung 
MPI for Solid State Research 
MPI for Metals Research 
 

Tübingen

MPI für Entwicklungsbiologie 
MPI für biologische Kybernetik  
Friedrich-Miescher-Laboratorium für 
biologische Arbeitsgruppen in der MPG 
MPI for Developmental Biology 
MPI for Biological Cybernetics  
Friedrich Miescher Laboratory of  
the Max Planck Society
 

Ulm

MPFg Stammzellalterung  
MPRG on Stem Cell Aging 

STANDORTE IM AUSLAND
SITES ABROAD 
 
Jupiter, Palm Beach County,  

Florida / USA

Max Planck Florida Institute 
Max Planck Florida Institute 
 
Florenz, Italien

Florence, Italy

Kunsthistorisches Institut  
in Florenz – MPI 
MPI for the History of Arts 
 

Nijmegen, Niederlande 

Nijmegen, Netherlands

MPI für Psycholinguistik 
MPI for Psycholinguistics 
 
Rom, Italien 

Rome, Italy

Bibliotheca Hertziana –  
MPI für Kunstgeschichte 
Bibliotheca Hertziana –  
MPI for Art History 
 
Manaus, Brasilien 

Manaus, Brazil

Außenstelle Manaus / Amazonas  
des MPI für Chemie, Mainz 
Branch of the MPI  for Chemistry, 
Mainz

●
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Allgemeines
Als Anhang zum Jahresbericht 2009 wird der Hauptversammlung der Mitglieder der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung 

der Wissenschaften e.V. (Max-Planck-Gesellschaft) die geprüfte Jahresrechnung 20091 – vorbehaltlich der satzungsgemäßen 

Behandlung durch den Verwaltungsrat in der Sitzung am 16. Juni 2010 und durch den Senat in der Sitzung am 17. Juni 2010 – zur 

Prüfung und Genehmigung in der Sitzung am 17. Juni 2010 vorgelegt.

Die Jahresrechnung 2009 umfasst die Einnahmen- und Ausgabenrechnung sowie die Vermögensübersicht:

• 	des Allgemeinen Haushalts und

• 	des MPI für Plasmaphysik (Haushalt B).

In der Einnahmen- und Ausgabenrechnung des Allgemeinen Haushalts werden die von Bund und Ländern gemeinsam finanzier-

ten Max-Planck-Institute (MPI), Forschungsstellen und sonstige rechtlich unselbständigen Einrichtungen zusammengefasst, die 

in der Vermögensübersicht durch geführte oder tätige Einheiten wie Betriebe nach § 26 BHO ergänzt werden.

Die rechtlich selbständigen Max-Planck-Institute (das Max-Planck-Institut für Eisenforschung GmbH und das Max-Planck-Institut 

für Kohlenforschung (rechtsfähige Stiftung)) legen jeweils einen gesonderten Jahresabschluss vor, der nicht in die Jahresrech-

nung der Max-Planck-Gesellschaft einbezogen wird.2

Die Einnahmen- und Ausgabenrechnung folgt in ihrem Aufbau dem Haushaltsplan der Max-Planck-Gesellschaft. 

Die Vermögensübersicht wurde in Anlehnung an handelsrechtliche Grundsätze unter Beachtung der für die Gesellschaft gelten-

den Bewirtschaftungs- und Rechnungslegungsvorschriften aufgestellt. Die Gliederung berücksichtigt die besonderen Erforder-

nisse des Vereins. 

Jahresrechnung 2009 der Max-Planck-Gesellschaft 
zur Förderung der Wissenschaften e.V.

ANHANG

1 	 Die Abteilung Revision der Generalverwaltung der Max-Planck-Ge-

sellschaft hat die Jahresrechnung 2009 entsprechend dem ihr von der 

Hauptversammlung der Mitglieder in 2009 erteilten Prüfungsauftrag 

geprüft und einen uneingeschränkten Bestätigungsvermerk erteilt. Die 

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft Ernst & Young GmbH, München, hat den 

Jahresabschluss des Max-Planck-Instituts für Plasmaphysik (Haushalt B) 

und die Wirtschaftsprüfungsgesellschaft PricewaterhouseCoopers AG, 

München, hat den Jahresabschluss des Privaten Vermögens der Max-

Planck-Gesellschaft - entsprechend den von der Hauptversammlung der 

Mitglieder 2009 erteilten Prüfungsaufträgen – geprüft. Beiden Jahresab-

schlüssen wurde der uneingeschränkte Bestätigungsvermerk erteilt.

2 	 Die Max-Planck-Gesellschaft und die Max-Planck-Institute für Eisen-

forschung GmbH und für Kohlenforschung (rechtsfähige Stiftung) bilden 

hinsichtlich der Zuwendung eine Antragsgemeinschaft. Die Zuwendun-

gen werden den in der Antragsgemeinschaft vertretenen Körperschaften 

gewährt. Hinsichtlich der Abrechnung legen die Gesellschaften eigene 

Verwendungsnachweise vor, die von der Max-Planck-Gesellschaft in den 

Gesamtverwendungsnachweis für die Zuwendungsgeber integriert wer-

den (Haushalt A). Sie sind jedoch nicht Bestandteil der Jahresrechnung 

der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften e. V.

JAHRESRECHNUNG 2009
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I. Erläuterungen zur Einnahmen- und 
Ausgabenrechnung

Einnahmen (in Mio. Euro) 	 2009	 2008 	 Veränderung zum Vorjahr

Eigene Einnahmen	 84,2	 (5,0 %)	 81,0	 (4,6 %)	 3,2	 (4,0 %)
Öffentliche Zuschüsse zur institutionellen Förderung
•	 Anteilsfinanzierung	 1.303,6	 (77,0 %)	 1.415,4	 (79,8 %)	 -111,8	 (-7,9 %)
•	 Sonderfinanzierung	 19,0	 (1,1 %)	 3,1	 (0,2 %)	 15,9	 (512,9 %)
Zuschüsse zur Projektförderung	 286,4	 (16,9 %)	 273,9	 (15,4 %)	 12,5	 (4,6 %)

Summe Einnahmen	 1.693,2	 (100,0 %)	 1.773,4	 (100,0 %)	 -80,2	 (-4,5 %)

Ausgaben (in Mio. Euro)

Personalausgaben	 658,7	 (38,8 %)	 622,1	 (35,1 %)	 36,6	 (5,9 %)
Sächliche Ausgaben	 531,2	 (31,4 %)	 662,0	 (37,3 %)	 -130,8	 (-19,8 %)
Zuschüsse (ohne Investitionen)	 145,5	 (8,6 %)	 134,6	 (7,6 %)	 10,9	 (8,1 %)
Ausgaben für Baumaßnahmen und sonstige Investitionen	 307,5	 (18,2 %)	 277,5	 (15,6%)	 30,0	 (10,8 %)

Summe Ausgaben	 1.642,9	 (97,0 %)	 1.696,2	 (95,6 %)	 -53,3	 (-3,1 %)

Zuführungen an noch abzurechnende Zuschüsse	 50,3	 (3,0 %)	 77,2	 (4,4%)	 -26,9	 (-34,8 %)

Gesamt	 1.693,2	 (100 %)	 1.773,4	 (100,0 %)	 -80,2	 (-4,5 %)

Das Rechnungsjahr 2009 schloss für die Max-Planck-Gesellschaft mit Einnahmen und Ausgaben in Höhe von 1.693,2 Mio. EUR 

(2008: 1.773,4 Mio. EUR) und einem Rückgang gegenüber dem Vorjahr von 80,2 Mio. EUR (-4,5%) ab.

Ausschlaggebend hierfür waren Sonderfaktoren:

In 2008 wurde die Einstufung der umsatzsteuerlichen Unternehmereigenschaft geändert und hierdurch der Vorsteuerabzug der 

Max-Planck-Gesellschaft eingeschränkt. Aus diesem Grunde hat die Max-Planck-Gesellschaft einen einmaligen Zuschuss (rd. 

148,1 Mio. EUR) erhalten und davon die Umsatzsteuer-Nachzahlung für die Vorjahre geleistet.

In 2009 wirkte sich ebenfalls die Umsetzung der Konjunkturprogramme des Bundes und der Länder aus, die zu einer Erhöhung 

der Einnahmen aus Zuschüssen zur Sonderfinanzierung und der Ausgaben für Baumaßnahmen in Höhe von rd. 14,7 Mio. EUR 

führten. 

Die nachfolgende Übersicht stellt die Einnahmen und Ausgaben des Rechnungsjahres im Vergleich zum Vorjahr dar. Die Verän-

derung gegenüber dem Vorjahr ist absolut und prozentual für jeden Posten angegeben. 
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Einnahmen

Die Einnahmen der Max-Planck-Gesellschaft gingen in 2009 um 80,2 Mio. EUR (-4,5%) auf 1.693,2 Mio. EUR zurück. 

Als Einrichtung zur Grundlagenforschung wird die Max-Planck-Gesellschaft durch öffentliche Zuschüsse von Bund und Ländern 

gefördert. Die Bedeutung der institutionellen Förderung der Gesellschaft gegenüber den übrigen Finanzierungen und Förderun-

gen wird aus dem nachfolgenden Diagramm ersichtlich: 

Die eigenen Einnahmen erhöhten sich um 3,2 Mio. EUR (4,0%) auf 84,2 Mio. EUR. Ausgewiesen werden u. a. die Einnahmen 

aus Untersuchungen und sonstiger wissenschaftlicher Tätigkeit sowie sonstige Verwaltungs- und Betriebseinnahmen. 

Der Zuschuss zur Anteilsfinanzierung verzeichnete insgesamt einen Rückgang um 111,8 Mio. EUR (-7,9%) auf 1.303,6 Mio. 

EUR. Die Aufteilung des Zuschusses zwischen dem Allgemeinen Haushalt und dem Max-Planck-Institut für Plasmaphysik ist 

aus nachfolgender Übersicht ersichtlich:

	 AUFGLIEDERUNG DER EINNAHMEN 2008 /  2009 (in Mio. Euro)

20092008

81,0 84,2

1.415,4
1.303,6

3,1 19,0

273,9 286,4

Zuschüsse zur Projektförderung

Eigene Einnahmen
Öffentliche Zuschüsse;

Anteilsfinanzierung Öffentliche Zuschüsse;
Sonderfinanzierung
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Anteilsfinanzierung (in Mio. Euro)	 2009			  2008 				  Veränderung zum Vorjahr

Allgemeiner Haushalt
laufende Zuschüsse	 1.173,3		  1.139,5		  33,8	 (3,0 %)
Sonderzuschuss Umsatzsteuer	 0,0		  133,2		  -133,2
Übertragbare Mittel aus Vorjahren	 31,8		  28,9		  2,9
MPI für Plasmaphysik
laufende Zuschüsse	 98,3		  98,4		  -0,1
Sonderzuschuss Umsatzsteuer	 0,0		  14,9		  -14,9
Übertragbare Mittel aus Vorjahren	 0,2		  0,5		  -0,3

gesamt	 1.303,6		  1.415,4		  -111,8
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Aufgliederung nach zuschussgeber (in Mio. Euro)

Sonstige
49,8
20 % Bund / Land

89,9
37 %

EU
57,6
24 %

DFG
45,7
19 %
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Die Zuschüsse verminderten sich aufgrund des vorjährigen einmaligen Zuschusses zum Ausgleich des verminderten Vorsteuer-

abzugs um insgesamt 148,1 Mio. EUR. Die regulären laufenden Zuschüsse des Allgemeinen Haushalts erhöhten sich entspre-

chend der jährlichen Bewilligung um 3% gegenüber dem Vorjahr. Die Steigerungsrate entspricht dem im Pakt für Forschung und 

Innovation I beschlossenen Zuwachs.

	

Der Zuschuss zur Sonderfinanzierung (siehe Tabelle S. 127) betrifft nur den Allgemeinen Haushalt. Neben der Finanzierung 

von Sondermaßnahmen sind diesjährig die angelaufenen Ausgaben im Rahmen der Konjunkturprogramme I und II in Höhe von 

14,7 Mio. EUR enthalten. Hieraus resultiert die erhebliche Erhöhung gegenüber dem Vorjahr um 15,9 Mio. EUR (512,9%) auf 

19,0 Mio. EUR.

Die Zuschüsse zur Projektförderung (siehe Tabelle S. 127) belaufen sich auf 16,9% der Gesamteinnahmen. Mit 286,4 Mio. 

EUR lagen sie um 12,5 Mio. EUR (4,6%) über dem Vorjahreswert.

Die Aufgliederung nach Zuschussgeber ist aus dem folgenden Diagramm in Mio. EUR  ersichtlich:
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Ausgaben

Die Ausgaben verringerten sich in 2009 um 53,3 Mio. EUR (-3,1%) auf 1.642,9 Mio. EUR. 

Die einzelnen Posten sowie ihre Veränderung gegenüber dem Vorjahr werden nachfolgend näher erläutert.

Die Personalausgaben stiegen erneut um 36,6 Mio. EUR (5,9%) auf 658,7 Mio. EUR. Die Erhöhung ist neben der Tarifänderung 

des TVöD auf den Personalanstieg zurückzuführen. Detaillierte Angaben finden sich im Jahresbericht 2009 (Kapitel „Zentrale 

Angelegenheiten, Personal“).

Die sächlichen Ausgaben verringerten sich um 130,8 Mio. EUR (-19,8%) auf 531,2 Mio. EUR. Dieser Rückgang ist auf die ge-

leistete Nachzahlung der Umsatzsteuer für die Jahre 2005 bis 2008 in Höhe von 148,1 Mio. EUR in 2008 zurückzuführen. 

Die Zuschüsse (ohne Investitionen) erhöhten sich um 10,9 Mio. EUR (8,1%) auf 145,5 Mio. EUR. In dieser Position wird im 

Wesentlichen die Nachwuchsförderung in Höhe von 113,1 Mio. EUR ausgewiesen. Ausführliche Informationen finden sich im 

Jahresbericht (Kapitel „Nachwuchsförderung“).

Die Ausgaben für Baumaßnahmen und sonstige Investitionen stiegen um 30,0 Mio. EUR (10,8%) auf 307,5 Mio. EUR. In 

dieser Position sind Ausgaben für Baumaßnahmen (117,7 Mio. EUR), für die Erstausstattung von Bauten und Einrichtungen (4,7 

Mio. EUR) und für sonstige Investitionen einschließlich Berufungsmittel (185,1 Mio. EUR) enthalten. Aufgrund der Vielzahl der 

durchgeführten Projekte werden nur einige Investitionen stellvertretend näher beschrieben:

Im Jahr 2009 konnte das neue Laborgebäude des MPI für Herz- und Lungenforschung in Bad Nauheim fertig gestellt werden. 

Die Baukosten beliefen sich insgesamt auf rd. 30,3 Mio. EUR, wobei auf das Jahr 2009 12,2 Mio. EUR nebst Einrichtungserst-

ausstattung in Höhe von 3,4 Mio. EUR entfielen. Dem Institut steht damit eine Infrastruktur zur Verfügung, die den Anforderun-

gen an modernste kardiovaskuläre Grundlagenforschung in hohem Maße gerecht wird.

Für das noch im Aufbau befindliche MPI für Biologie des Alterns wurden umfangreiche Anfangsinvestitionen für die wissen-

schaftlichen Geräte und Infrastrukturmaßnahmen (rund 5,7 Mio. EUR) getätigt.

	 AUFGLIEDERUNG DER AUSGABEN 2008 /  2009 (in Mio. Euro)
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BMS:	 Biologisch-Medizinische Sektion
CPTS:	 Chemisch-Physikalisch-Technische Sektion
GSHS:	 Geistes-, Sozial- und Humanwissenschaftliche Sektion
IPP:	 MPI für Plasmaphysik (Haushalt B)

Aufgegliedert nach den Forschungsschwerpunkten, den sogenannten Sektionen der Max-Planck-Gesellschaft, ergibt sich 

folgendes Bild:

Aufteilung der Ausgaben nach Sektionen (in Mio. Euro)

BMS
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CPTS
621,1
38 %
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IPP
145,4
9 %
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Zusammengefasst zeigt sich die Entwicklung – bezogen auf die zur Verfügung stehenden Mittel – auch an der veränderten Aus-

gabenstruktur und der Zuführung an noch abzurechnende Zuschüsse:

Der Sondereinfluss der Umsatzsteuer-Nachzahlung führte in 2008 zu einer überproportionalen prozentualen Erhöhung der säch-

lichen Ausgaben mit einem entsprechenden prozentualen Rückgang der übrigen Posten. Die Ausgabenentwicklung normalisiert 

sich 2009 wieder, so dass der Anteil an Personalausgaben auf 38,8% stieg, jedoch unter dem Niveau von 2007 liegt. Der Anteil 

der sächlichen Ausgaben reduzierte sich in 2009 auf 31,4% ebenso wie die Zuführung an noch abzurechnenden Zuschüssen 

auf 3,0%. Der Anteil der Zuschüsse (ohne Investitionen) betrug in 2009 8,6% und der Anteil der Investitionen 18,2% an den 

Gesamtausgaben.

	 mittelverwendung 2007 – 2009 (in % von den Gesamtausgaben)
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Zuführung an noch abzurechnende Zuschüsse
Die Zuführung an noch abzurechnende Zuschüsse verminderte sich um 26,9 Mio. EUR (-34,8%) auf 50,3 Mio. EUR. Die über-

tragbaren Mittel der Projektförderung mit 43,8 Mio. EUR im allgemeinen Haushalt sind nahezu gleich geblieben.

Gefördert werden Projekte und Programme u. a. im Bereich der Frauenförderung das Minerva-Programm oder im Bereich der 

Nachwuchsförderung die Themenoffenen Max-Planck-Forschungsgruppen. Ausführliche Informationen zu diesen Maßnahmen 

finden sich im Jahresbericht (Kapitel „Nachwuchsförderung“ und „Kooperationsprogramme“).

Ausgaben des Strategischen Innovationsfonds

20092008
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Die finanziellen Mittel aus dem Strategischen Innovationsfonds werden gezielt dafür eingesetzt, besonders originelle und inno-

vative Vorhaben der Institute zu realisieren sowie grundsätzlich neue Forschungsaktivitäten, unter Einbeziehung wissenschafts-

politischer und forschungsstrategischer Überlegungen, zu initiieren.
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II. Erläuterungen zur Vermögensübersicht

Die Vermögensübersicht zum 31. Dezember 2009 weist eine Bilanzsumme von 2.609,5 Mio. EUR (2008: 2.595,2  Mio. EUR) aus.3  

Gegenüber dem Vorjahr stieg die Bilanzsumme um 14,3 Mio. EUR (0,6%). 

Nachfolgende Aufstellung zeigt die Veränderung der einzelnen Bilanzposten der Aktiva zum 31.12.2009 gegenüber dem Vorjahr. 

Die Veränderung der Posten ist absolut und prozentual zum Vorjahr angegeben:

Aktiva ( in Mio. Euro)	 2009 	 2008 	 Veränderung

Anlagevermögen
Immaterielle Vermögensgegenstände 	 18,6	 (0,7 %)	 20,3	 (0,8 %)	 -1,7	 (-8,4 %)
Sachanlagen 	 2.280,2	 (87,4 %)	 2.235,6	 (86,1 %)	 44,6	 (2,0 %)
Finanzanlagen	 136,3	 (5,2 %)	 133,3	 (5,1 %)	 3,0	 (2,3 %)
Summe Anlagevermögen	 2.435,1	 (93,3 %)	 2.389,2	 (92,0 %)	 45,9	 (1,9 %)

Umlaufvermögen
Vorräte	 8,9	 (0,3 %)	 8,7	 (0,3 %)	 0,2	 (2,3 %)
Forderungen	 65,7	 (2,6 %)	 61,1	 (2,4 %)	 4,6	 (7,5 %)
Wertpapiere	 1,0	 (0,0 %)	 1,0	 (0,0 %)	 0,0	 (0,0 %)
Kasse, Bank-, Postgiroguthaben	 90,6	 (3,5 %)	 127,8	 (5,0 %)	 -37,2	 (-29,1 %)
Summe Umlaufvermögen	 166,2	 (6,4 %)	 198,6	 (7,7 %)	 -32,4	 (-16,3 %)

Aktive Rechnungsabgrenzungsposten	 8,2	 (0,3 %)	 7,4	 (0,3 %)	 0,8	 (10,8 %)

gesamt	 2.609,5	 (100 %)	 2.595,2	 (100,0 %)	 14,3	 (0,6 %)

Passiva ( in Mio. Euro)	 2009 	 2008 	 Veränderung

Reinvermögen	 2.252,5	 (86,3 %)	 2.221,0	 (85,6 %)	 31,5	 (1,4 %)
Rückstellungen 	 223,1	 (8,5 %)	 213,0	 (8,2 %)	 10,1	 (4,7 %)
Verbindlichkeiten
• gegenüber Kreditinstituten	 1,4	 (0,1 %)	 1,4	 (0,1 %)	 0,0	 (0,0 %)
• aus Lieferungen und Leistungen	 35,3	 (1,4 %)	 40,6	 (1,6 %)	 -5,3	 (-13,1 %)
• gegenüber verbundenen Unternehmen und	
  Unternehmen, mit denen ein Beteiligungs-
  verhältnis besteht	 0,0	 (0,0 %)	 0,0	 (0,0 %)	 0,0	 (0,0 %)
• sonstige Verbindlichkeiten	 14,4	 (0,6 %)	 14,7	 (0,6 %)	 -0,3	 (-2,0 %)
Summe Verbindlichkeiten	 51,1	 (2,0 %)	 56,7	 (2,2 %)	 -5,6	 (-9,9 %)

Passive Rechnungsabgrenzungsposten	 82,8	 (3,2 %)	 104,5	 (4,0 %)	 -21,7	 (-20,8 %)

gesamt	 2.609,5	 (100 %)	 2.595,2	 (100,0 %)	 14,3	 (0,6 %)

Nachfolgende Aufstellung zeigt die Veränderung der einzelnen Bilanzposten der Passiva zum 31.12.2009 gegenüber dem Vorjahr. 

Die Veränderung der Posten ist absolut und prozentual zum Vorjahr angegeben:

3 	 Die Gliederung der Vermögensübersicht des MPI für Plasmaphysik wurde an die Gliederung des Allgemeinen Haushalts der Max-Planck-Gesellschaft 

angepasst.



135

Aktiva

Das Anlagevermögen stieg um 45,9 Mio. EUR (1,9%) auf 2.435,2 Mio. EUR. Die Entwicklung des Anlagevermögens korrespon-

diert im Wesentlichen mit der des Reinvermögens.

Der Anlagenspiegel (Seite 140) zeigt die Buchwertentwicklung der immateriellen Vermögensgegenstände und des Sachanla-

gevermögens in 2009. Insgesamt wurden Zugänge in Höhe von 384,6 Mio. EUR aktiviert. Durch Abgänge verringerte sich der 

Bestand um 62,5 Mio. EUR. Die Abschreibungen beliefen sich auf 279,2 Mio. EUR.

Die Finanzanlagen erhöhten sich um 3,0 Mio. EUR (2,3%) auf 136,3 Mio. EUR.

Das Umlaufvermögen verringerte sich um 32,4 Mio. EUR (-16,3%) auf 166,2 Mio. EUR.

Der Bestand an Vorräten blieb mit 8,9 Mio. EUR nahezu unverändert zum Vorjahr. In der Position sind im Wesentlichen die Ma-

terialbestände der Institute ausgewiesen.

Die Forderungen stiegen gegenüber dem Vorjahr um 4,6 Mio. EUR (7,5%) auf 65,7 Mio. EUR. 

Die Wertpapiere des Umlaufvermögens blieben unverändert und werden mit 1,0 Mio. EUR ausgewiesen.

Der Bestand an liquiden Mitteln verringerte sich um 37,2 Mio. EUR (-29,1%) auf 90,6 Mio. EUR. In der Position sind die Kas-

senbestände, laufenden Bankguthaben und Festgelder ausgewiesen. Die Veränderung des Bankbestandes korreliert mit dem 

Rückgang des passiven Rechnungsabgrenzungspostens aufgrund des Abbaus an übertragbaren Mitteln.

Der aktive Rechnungsabgrenzungsposten erhöhte sich gegenüber dem Vorjahr um 0,8 Mio. EUR (10,8%) auf 8,2 Mio. EUR.

Das Treuhandvermögen stieg um 9,8 Mio. EUR auf 24,3 Mio. EUR, welches im Wesentlichen auf den Anstieg der treuhänderi-

schen Verwaltung von EU-Projektmitteln i.H.v. 22,2 Mio. EUR zurückzuführen ist.

AKTIVA 2008 /  2009 (in Mio. Euro)
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Passiva

	pa ssiva 2008 /  2009 (in Mio. Euro)

Das Reinvermögen der Gesellschaft stieg gegenüber dem Vorjahr um 31,5 Mio. EUR (1,4%) auf 2.252,5 Mio. EUR. Der Zuwachs 

korrespondiert weitgehend mit der Veränderung des Anlagevermögens.

Die Rückstellungen erhöhten sich um 10,1 Mio. EUR (4,7%) auf 223,1 Mio. EUR. Die Rückstellungen für Pensionen belaufen 

sich dabei auf 214,8 Mio. EUR.

Die Verbindlichkeiten verringerten sich gegenüber dem Vorjahr um 5,6 Mio. EUR (-9,9%) auf 51,1 Mio. EUR. 

Der passive Rechnungsabgrenzungsposten sank um 21,7 Mio. EUR (-20,8%) auf 82,8 Mio. EUR. Die Verringerung geht mit 

dem Abbau der übertragbaren Mittel in der Anteilsfinanzierung konform.
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III. Einnahmen- und Ausgabenrechnung 
für das Kalenderjahr 2009

MAX-PLANCK-GESELLSCHAFT ZUR FÖRDERUNG DER WISSENSCHAFTEN E.V.

		  Ist 2009 	 Ist 2008

Einnahmen ( in Euro)

Eigene Einnahmen 	 84.171.276,22	 81.043.638,34
Öffentliche Zuschüsse zur institutionellen Förderung:
•	 Anteilsfinanzierung	 1.303.558.652,03	 1.415.356.605,45
•	 Sonderfinanzierung	 19.027.666,59	 3.109.411,61
Zuschüsse zur Projektförderung	 286.434.883,30	 273.909.977,06

Gesamt	 1.693.192.478,14	 1.773.419.632,46

Ausgaben ( in Euro)

Personalausgaben	 658.738.595,13	 622.119.891,08
Sächliche Ausgaben	 531.172.935,97	 661.993.991,45
Zuschüsse (ohne Investitionen)	 145.493.210,14	 134.556.217,77
Ausgaben für Baumaßnahmen und sonstige Investitionen	 307.518.227,65	 277.545.510,89

Gesamt	 1.642.922.968,89	 1.696.215.611,19

Zuführung an noch abzurechnende Zuschüsse	 50.269.509,25	 77.204.021,27
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IV. Vermögensübersicht zum 31.12.2009

MAX-PLANCK-GESELLSCHAFT ZUR FÖRDERUNG DER WISSENSCHAFTEN E.V.

AKTIVA 		  31.12.2009 	 31.12.2008
		  	 (in Euro)	 (in TEuro)

A. 	Anlagevermögen

I. 	I mmaterielle Vermögensgegenstände
	 1. 	Konzessionen, gewerbliche Schutzrechte und 
		  ähnliche Rechte sowie Lizenzen an solchen Rechten		  18.564.474,67	 20.310,8
II. 	Sachanlagen
	 1. 	Grundstücke und grundstücksgleiche Rechte und 
		  Bauten einschließlich Bauten auf fremden Grundstücken	 1.180.002.162,42		  1.198.157,2
	 2.	 Technische Anlagen und Maschinen	 517.173.418,39		  503.745,4
	 3.	 andere Anlagen, Betriebs- und Geschäftsausstattung	 234.087.567,43		  226.699,0
	 4. 	Anlagen im Bau	 348.940.799,85	 2.280.203.948,09	 307.001,9
III. Finanzanlagen
	 1. 	Beteiligungen	 1.209.011,02		  1.428,0
	 2. 	Wertpapiere	 129.511.523,55		  126.025,6
	 3. 	Sonstige Ausleihungen	 5.614.643,53	 136.335.178,10	 5.809,9

B. 	Umlaufvermögen

I. 	V orräte		  8.888.279,18	 8.739,3
II. 	Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände
	 1. 	Forderungen aus Lieferungen und Leistungen	 3.196.216,48		  2.737,6
	 2. 	Forderungen gegen verbundene Unternehmen und 
		  Unternehmen, mit denen ein Beteiligungsverhältnis besteht	 25.064,60		  2,4
	 3. 	sonstige Vermögensgegenstände	 62.393.511,70	 65.614.792,78	 58.322,0
III. Wertpapiere		  1.039.400,24	 1.038,9
IV. 	Kasse, Bankguthaben, Postgiroguthaben		  90.641.395,07	 127.763,5

C. 	Aktive Rechnungsabgrenzungsposten		  8.192.296,47	 7.440,1

Gesamt		  2.609.479.764,60	 2.595.221,6

Nachrichtlich:
Treuhandvermögen		  24.349.033,57	 14.526,8
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PASSIVA 		  31.12.2009 	 31.12.2008
				    (in Euro)	 (in TEuro)
A. 	Reinvermögen		  2.252.465.095,14	 2.220.925,2

B. 	Rückstellungen

	 1. 	Rückstellungen für Pensionen und
		  ähnliche Verpflichtungen	 214.833.114,00		  204.923,1
	 2. 	Sonstige Rückstellungen	 8.247.106,45	 223.080.220,45	 8.118,2

C. 	Verbindlichkeiten

	 1. 	Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten	 1.382.586,74		  1.439,0
	 2. 	Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen	 35.317.908,47		  40.641,9
	 3. 	Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen und 
		  Unternehmen, mit denen ein Beteiligungsverhältnis besteht	 2.649,26		  1,5
	 4. 	Sonstige Verbindlichkeiten	 14.408.198,32	 51.111.342,79	 14.721,1

D. 	Passive Rechnungsabgrenzungsposten		  82.823.106,22	 104.451,6

Gesamt		  2.609.479.764,60	 2.595.221,6

Nachrichtlich:
Treuhandverpflichtung		  24.349.033,57	 14.526,8
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Anlagenspiegel zum 31.12.2009

MAX-PLANCK-GESELLSCHAFT ZUR FÖRDERUNG DER WISSENSCHAFTEN E.V.

	 Buchwert 	 Zugang/ 	  	  	  	 Buchwert
in Euro	 01.01.2009 	 Zuschreibung 	 Abgang	 Umgliederung	 Abschreibung	  31.12.2009

I. 	I mmaterielle 
	V ermögensgegenstände

1. 	Konzessionen; gewerbliche 
	 Schutzrechte und ähnliche 
	 Rechte sowie Lizenzen an 
	 solchen Rechten	 20.310.827,87	 4.697.258,77	 -160.021,44	 -1.437,00	 -6.282.153,53	 18.564.474,67

II.	Sachanlagen

1. 	Grundstücke, grundstücks-
	 gleiche Rechte und Bauten 
	 einschließlich Bauten auf
	 fremden Grundstücken	 1.198.157.161,72	 46.389.910,76	 -1.120.183,88	 2.130.469,32	 -65.555.195,50	 1.180.002.162,42
2. 	Technische Anlagen 
	 und Maschinen, 	
	 wissenschaftliches Inventar
	 und Werkstattinventar	 503.745.431,31	 183.679.700,68	 -6.247.594,50	 18.853.493,39	 -182.857.612,49	 517.173.418,39
3. 	Andere Anlagen, Betriebs- 
	 und Geschäftsausstattung	 226.698.970,68	 33.194.283,21	 -1.948.207,26	 654.532,09	 -24.512.011,29	 234.087.567,43
4. 	Anlagen im Bau	 307.001.923,96	 116.651.706,91	 -53.075.773,22	 -21.637.057,80	 0,00 	 348.940.799,85
Summe Sachanlagen	 2.235.603.487,67	 379.915.601,56	 -62.391.758,86	 1.437,00	 -272.924.819,28	 2.280.203.948,09
 

Gesamt	 2.255.914.315,54	 384.612.860,33	 -62.551.780,30	 0,00	 -279.206.972,81	 2.298.768.422,76


